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in der wobimng des gevaller lod. prachlslucke der vergleichungs«- 
kunsl finden sich auch s. 65 II '; G7 if; zu jenem halle man Orient 
und Qccirtent 2, 297, zu diesem Clouston I, 3S1. der gewinn, 
der sich aus dem schriftchen ziehen lliesl, ist überaus iniifsig. 
Ludwig Lajsthhi. 
Beträge zur poelik OiTrids von dr P*ct Schütze. Kiel; universrtais- 
biichhaiidlung (PToeihe), 1887. 64 ss. 8°. — Heiiizel aufteile 
'(Über die Ni belli ngensage s. 46) die ansieht, dnss Olfrid,. wie seine 
Zuschrift an I.iuiberl beweise, epische lieder in deutscher spräche 
'nichl gekannt habe; nährend des 9 jhs. sei, wenigstens im westen- 
und Südwesten Deutschlands, die heldeusage nur durch münd- 
lichen prosavortrag verbreitet winden, ich glaube nicht, dass der 
Wortlaut der dedicationsepistel zu solche» Schlüssen berechtigte 
denn wenn Olfried sich wundert (z. 112 ff), tum magno* Mir«« 
prudentia detlitos, erntet u preeipnas, agilitate suffultos, sapientia 
lato», tanetitate praedaros enneta kaec in alienae linguae aloriami 
Irantferre et vsvm scripturae in propria lingua non habere, so 
hat er offenbar geistliche im äuge, eben denselben gilt daher 
auch seine klage, (z. 105 ff) auippe qui nee hitloria» worum ante- 
cessorum , vtmultae gentes eaetere, commendant memoria* , nee 
eorum gesta iip.I uitam ornant dignüatis atnore. quod n raro eon- 
tingit, aliarum gentium lingua , id est Latinögum uel Grecorum, 
potius explanant: Olfrid bedauert, dass der deutsche clerns in 
der mullersprache weder prosaische geschichtswerke verfasse noch 
poelisch die taten der Vergangenheit verherliche (wie etwa, unter 
den Hörnern Salust, Vergil und die anderen zV14 ff genannten 
dichter), sondern sich in dem seltenen falle, dass er zu einem, 
historischen Stoffe greife, der lateinischen und griechischen spräche 
bediene (dabei kann Olfrid an die karolingische amulistik ,. an 
verschiedene gedichle Walahfrids gedacht haben), volksmäfsige 
poesie kommt für ihn in diesem ganzen passns nicht in betraclit. 
ihrer gedenkt er nur am eingang der Widmung tadelnd, ohne 
dass wir indessen die specielle arl derselben, gegen welche sein. 
nimmt sich wendet, mit Sicherheit zu ermitteln vermochten, in- 
Heinzels schl'ussketle: da Olfrid die elistenz lyrischer gediebte 
(wahrscheinlich spott- und : tiebeslieder) bestätigt, das Vorhanden- 
sein aufgeschriebener epischer lieder verneint» so würde er auch 
von der unaufgezeichneten , gesungenen epik, wäre 'sie 4hm be- 
kannt gewesen, nichl geschwiegen haben. — versagt alto das 
zweite glied und damit fallt die ganze argnmentation. 

Doch ich laugne nur die Stichhaltigkeit des von Heinzel für 
seinen satz gewählten beweises; dem satze selbst, so weit er 
Otfrid betrifft, pflichte ich schon deshalb bei, weil ich mir nicht 
recht vorstellen kann, wie und wann volkstümliche dichtung dem 
bejahrten mönch halte nahe treten sollen, und ich glaube nicht, 
dass der satz durch Schützes ausfuhrungen, welche ihn wider- 
legen wolleo , wesentlich erschüttert wird. Seh. hat mil anerken.- 



Ha* volkstümliche Element 



l1ttbiut>;b>ot'i/e> 



2"8 



] »wertem fleifse eine reihe von stilistischen analuglen zwis'cDeo 

■ allitteraiionspoesie und Otfrids Evangelienbuche gesammelt. 
In aber daraus eine directe, bewuste beeiuQussung dieses durch 

i hervor? oder wenn ueuerdiags Wilinanus uad Sievers die 
-(■bindenden faden zwischen dem alütEerierendeu und dem reim- 
s blofs gelegt haben, Folgt daraus, dass Otfrid, der vom reim 
i etwas gewöhnlichem spricht, seihst das eine princin mit dem 
leren verlauschte? freilich ist in beiden lallen ein zusammen- 
g vorhanden, aber ein ohjeetiver, unbewuster, keiu subjeuliver. 

■ uü bewusle tradiliou in metrischer hinsieht besagt, zeigen die 
■Wenden worte Useners, welche Sievers Beitr. 13, t"2S »um. 

hat: 'trotzdem dass mehr als zwei jlib. mit erfolg 
ran gearbeitet haben, unserer ilichiung eine neue metiik zu 
iffen, ballen unsere kinder, ohne es gelehrt zu werden, 
: verse ihrer lieder und reime in deren alter wenuug uner- 
(Uterlicb lest.' aber auch mit den sprachlichen miltelu der 
rstelluog steht es ähnlich, wir besitzen zahllose disserlatioueii. 
I programme Über höfische werte oder volksmäfsige elemetile 
der nihd. lilteratur der blütezeit: sie leiden mehr oder minder 
b an dem fehler, dass sie das selbstverständliche anstatt des eigen- 
tlichen aufsuchen, nicht sowol die unhötisciieu als vielmehr 
: höfischen worle und beslandleile waren zu beobachten; die 
ren bilden das notwendige suhstrat, es handelt sich blofs 
l coustatiereu , wie weit der einzelue poei durch die 
: kuusl und mode sich bestimmen lieb, deuu mit unserer 
i spräche verhalt es sich umgekehrt wie mit der uhd. die 
: ist die nationale, in welche nach der band durch das 
r isten tu in und durch die französische culUtreinwutkuug fremde» 
mischte, die nhd. sebrift- und Ihleralursprache hingegen, 
-llt ein künstliches, in mühsamer arbeit von Upitz bis auf Gull- 
nach ausländischen mustern berge richtet es prüparal dar» 
I welches erst seil Klopslock in wachsendem mal'se wider die 
des gemeinen mannes und des layes belebenden eiulluss 
wann, auch für Oifrid verstehlt sich die vulksmafsige gruud- 
sprache und darslellung voll selbst, ohne dass keuulnis 
i slila filabreiuieuder dichtuug iu irgend erbeb lieh ein umlauge. 
i ihm angenommen z". werden brauchte, wie nämlich einer- 
i die allitterationspuesie von der spräche des Volkes ihreu 
gang geiioinmeu hatte und sie, nur iu veredelter gesiall, pb- 
clierle, so waren aus ihrer Jahrhunderte laugen Übung anderer- 
Ls niauigfache feste formelu , Wendungen, cuusti uetiouen in 
i alltäglichen Wortschatz eingedrungen: diesen aber sog jeder 
:he damaliger zeit, auch Otfrid, mit der mullermilch ein, 
wenig man heule bei demjenigen, welcher nach den schönen 
[ffu in Aranjuez sich zurücksehnt, von vorne berein bekanul- 
laft mit Schiller voraussetzen darf, kann mau bei Oll'nd aus 
r congrueuz gewisser formell! auf unmittelbaren, bewusteu zu- 
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sammenhang mir Her volkspoesie schliefsen. andere 
mungen erklären sich aus seiner redseligkeit und seiner neigung 
zur breite, welche zu befriedigen die spräche nur beschrankte 
und fest geprägte ausdruckslormen besäte; noch andere aus be- 
dürfnis des verses und reimes. St. 

Bemerkungen zu Notkers bearbeitung aus Boelhius von dr PSonkkk- 
sunc. programm des gymu. zu Bunn 1887. 12 ss. 4". — diese 
abhandlung ergänzt in willkommener weise die grundlegenden 
arbeiten von Kelle, Wunderlich ua., welche im gegensarz zu der 
alteren auffassung die eiuheitlichkeit der Notkerscben Übersetzung, 
nachgewiesen haben, zu dem, was s. 6 !' über die deutsche wider-' 
gäbe von tatxr und staut as gesagt ist , wäre namentlich die aus- 
FAhrung von Kelle Zs. 30, 303 IT zu cilieren gewesen, in der 
auffassung der Notkerstelle, die von dem unter abt Burkhart an- 
gefertigten globus bandelt, stimmen S. und ich (Gesch. d. d. litt. 
in der Schweiz s. 66) völlig überein. die abschnitte u und m sind 
nach meinen Bemerkungen über den magisler ßuodpert selig (Zs. 
31, 189 ff), dieS. noch unbekannt blieben, großenteils hinfällig. 
iu s. 12, die quellen der rheturik betreffend, die hier als unsicher 
dargestellt werden, vgl. meine Gesch. d. d. litt, in der Schweiz 

s. 72. J- BAECIITI.II.ii. 

Gastmähler und trinkgelage bei den Deutschen von den ältesten 
Zeiten bis ins neunte jh. ein beitrag zur deutschen kullurgeschichte 
Tod FASpbcht. Stuttgart, Cotta, 1887. 61 ss. 8°. 1,20m.— 
mit guter kennlnis der einschlägige» lilleralur ausgerüstet ent- 
wirft der durch seine Geschichte des Unterrichts wesens in Deutsch- 
land rühmlichst bekannte verf, iu gewählter spräche ein fes- 
selndes hild, dessen einzelne Züge unter dem texte urkundlich) 
beglaubigung empfangen, gegenüber der eleudigkeil, welche dii 
heutige popularisierende schriftslellerei niihl gerade ebrenvol 
auszeichnet, gereicht es mir zu besonderer l'reude, dies klein 
buchlein warm empfehlen zu können: es vereinigt wissenschalt 
liehen wert und gemeinverständliche darstellung. 

Die flexionslehre in Notkers ahd. Übersetzung von Buethius 

solatiwie philusophiae. ein beitrag zur ahd. grammatik vo 
dr Oscar Wolfebmahn. Goltinger. diss. Xltenburg, Kunde, 188( 
74 ss. 8°. 1,20 m. — als sneeimen diligentiae mag die 
hatidluug passieren, ein höherer wert wohnt ihr nicht inue. den 
das sammeln an sich, auch das Heiligste, bedingt noch keio ui 
die Wissenschaft erworbenes verdienst, es muss damit ein zwec 
verfolgt, ein ziel erreicht werden, solche zwecke und 
mögen sie nun grammatischer oder lilterarhistu über nalur 
mangeln hier giluzlich. wollte der verf. durch eine monograpl 
die ahd. grammatik fordern, so durfte er sich nicht auf ein wel 
Notkers beschränken, sundern hatte eine gesanimtdarslellii'.^ 
flexionslehre dieses Schriftstellers, zu liefern, wollte er «... 
r einheit oder mehrheit der 
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„ La sind zwei entgegengesetzte grnndzüge , welche 
„deutsche Sinnesart von jeher auszeichnen, treues anhängen 
„an dem hergebrachten und empfängliches gefühl für das 
„neue, wenig geneigt, der angestammten kraft ihrer natur 
„zu entsagen, waren die Deutschen immer bereit alles geistige 
„in sicli aufzunehmen." Diese Worte J, Grimms (Gr, IV. 
p. V) linden ihre volle Anwendung auch auf die Poesie 
unseres Vulkes. Der neue Kunststil, der den Deutschen in 
den französischen Ritterromanen entgegentrat, fand zwar bald, 
zusammen mit den Sitten und Lebensaiiscbauungen eines 
modernen Rittertums, Eingang und Nachahmung, aber das 
höfische Element erscheint in den ersten Nachdichtungen wie 
ein künstlich aufgepfropftes Reis. Schwer und ungelenk 
bewegen sich die Dichter noch in dem neuen, ihnen unge- 
wohnten Stil und halb unbewusst, halb gezwungen durch die 
mangelnde Technik greifen sie zurück zu den Formeln und 
der Ausdnicksweise des nationalen Epos. Von einheitlichem 
Stil ist noch keine Rede: nur ein buntes Mosaikbild, in dem 
die zierlich abgezirkelten Steineben französischer Dichtweise 
oft unvermittelt neben den ungefügen Quadern heimischen Stils 
stehen. Auch die höfische Gesellschaft dieser Zeit schenkt 
hei aller Sympathie, für die seltsamen Mären aus dem west- 
lichen Nachbarlande gern noch dem Volkssänger Gehör. 

Eine Darstellung der Entwicklung des Stils im höfisch 
ritterlichen Epos, welche sich auf die Basis gründlicher 
Detailuntersuchungen und umfassender stilistischer Sammlungen 
stützen müsste, ist. eine höchst dankbare, aber zur Zeit noch 
kaum lösbare Aufgabe 1 ). Eine recht anregende Specialunter- 

') Eine „Geschichte der Entwickelung der gesammten Epik des deut- 
schen Mittelalters" beabsichtigte H. Rückeft, vgl. Reiffersckeid in d. 
Verhdlfrn. il. Sfö. Versiiimnliiiig ileiit melier Philologen und Schulmänner, 
1881. 218. 

1 



«BChang auf diesem Gebiete verdanken wir Lichtensteiu. 
Wie dieser den au die Spitze der höfischen Epik zu stelleu- 
den Tristrunt des Eilliart von Oberge einer stilistischen 
AiiHly.se unterzogen, so habe ich den ebenfalls der Vurberei- 
tungsperiode angehörenden Lanzelet des Ulrich vun Zat- 
zikhoveii zu einer Untersuchung gewählt, mich auf das 
Volkstümliche Element seines Stils beschränkend. Anf die 
Bedeutung des letzteren wies schon Haupt 184a in der Re- 
eension der Hahnschen Ausgabe des Lanzelet (Jahrb. für 
wiss. Krit., 11, liir. ff.) hin und notierte die bei Ulrich vor- 
kommenden unhöh'sclien Worte. Schilling stellte lfc(>6 in 
seiner zu Halle erschienenen Dissertation „De nsu dieendi V. 
de Z." die im Lanzelet vorkommenden epischen Ausdrücke 
für „Kampf, Waffen. EEoss", ferner eine Reibe epischer Epitheta 
zusammen und verglich den Sprachgebrauch Ulrichs mit dem 
Hartmanns, Gottfrieds und Wolframs 1 ). 

Das hier Gesammelte benutzend, versucht meine Arbeit 
eine möglichst vollständige Darstellung des volkstümlichen 
Elements im Lanzelet zu geben, und zwar in folgenden Kapiteln: 

I. Qnellenbenifnngen. Wahrheitsbeteuerungeii. Anreden 
an die Zuhörer. Vor- und Rückdeut ungen. 

II. Epische Uebertreibungen. 

III. Vergleiche. 

IV". Typische Verbindungen und Reime. 

V. Syntaktisches. 

VI. Wortsehatz. 

VII. Schilderungen im Stil des Volksepos. 

VIII. Vereinzelte volksoiässige Züge. 



') I)ii3 Arbeit wiederholt Vieles i 
[ W. de Sstiuabuh" (Halle, 80). 
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Queüenberufungen, Wahrheitsbeteuerungen, Anreden an die 
Zuhörer, Vor- und Rückdautungen') sind die hauptsächlichsten 
Stihnitiel der Volkspoesie. Besonders Üppig wachem sie in 
der niederen Epik der Spielleute: sie benagten ihrer improvi- 
sierenden Manier, boten bequeme Reime dar. füllten den Vers, 
halfen über Stockungen in der Erzählung hinweg und gaben 
dem Vortragenden Gelegenheit mit seinem Publikum in leben- 
digen Verkehr zu treten, die Aufmerksamkeit zu spannen und 
auf wichtige Ereignisse hinzuweisen; tiefere Bedeutung be- 
anspruchen sie selten. Das Kunstepos entäussert sich dieser 
"Wendungen mehr und mehr 8 ). Ulrich gebraucht sie noch 
überreichlich. 

1) Qnelleuberufungen. Die Vorlage' 1 ) wird bezeichnet 
als (LVcidiure, sai/e, lief, niaere, da* baorh. diu bu.ot;l/ 4 ), dm 
u-elsc/ie b., duz v>. h. von Lamelete; zur Berufung auf die 
meister 407!) s. Lachm. z. Iw. 54:16. Auf ein lateinisches 
Werk weist Ulrich bei Beschreibung der Insel Tiiile: nach 
BSmaere buoche sage «OL»!); bei Schilderung des Steines 
Galaztä nennt er S531 als Gewährsmann König Evax von 

Arithh'r'). 

1 ! Zusammenstellungen uns iler S]jic-liiiiiiiiis<li<-htiiii.L; giebt Vogt, Salm, 
«ud Mor., CXXXVn ff. 

s ) Wolframs Stil sind .li. srlbfn nariirlii.'h gemäss. .«. Förster, Zur Sprache 
W. v. Eschenbachs (Leipzig, 74), 24 f. 

8 ) Genauere Angaben über diese tunl die Entstehung seiner Ueber- 
aetzimg macht Ulrich 9322 ff. 

*) Dax b. und diu b. wechseln auch sonst nur Bezeichming derselben 
Quelle, s. Pirig. Untersuchungen über die sogenannte jüngere Judith 
(Bonn, 81), 46 '. 

b ) Vielleicht hat Ulrich das Steinbock des Eva* < Snicilegiuin Soles- 
mense 111, 324 ff.) benutzt; in der Beschreibung des lanis Unheiles (p. &S3) 
vergleicht sich „Aru]!tiiis etiam adwv.Mis invidiam er lasi-innm resistit. Qui 
eum pnttat. iiui]n,iin m fapcinabitur" mit Luuz. »ii?J7 f»rä er M den ihttt'v ist, 
da enxchadef •i.-'unn ;<,itl,ri-lhl dai mtininii mich den "iöwi. 

I* 



Die Formeln selbst sind mannigfach gewendet: um »■/( 
(galt) diu äventiure (daz) 389. 5307, vgl. 4951. 9182. färiaz 
(von im) kündet uns das fr"e< 3808. 7540; relativisch: als uns 
dm <'rrni.tin.re seit 670. 6906, Vgl. 7180. als uns diu liuoch 
kunt tuont 4094, vgl. 9117; wwh der ärentiure #age 1894. 
5581. nach ihr sage 6215. nach sage 9048. 9094. Den der 
altdeutschen Sprache eigentümlichen negativen Ausdruck neigt 
3991 des uns diu sage niht verlult. 8773 ms bat $ae maere 
itnversicigen. Wie der Volksdichter., so stellt auch Ilrich die 
Glaubwürdigkeit seiner Quelle hypothetisch hin: ob uns daz 
liet niht livget 3264, vgl. 4079. 7770. und hüt din- äwntiwe 
reht 7533, vgl. Roth. 16. 413. 4592 ü ne haben die ÜÖche 
gelogen. 4173 du hoch newillen uns missesagin. Rab. 752 
uns welk daz bnoeJt liegen. En. 4581. 8103. Er. 185. 4283. 
8201. 8698 ^ 

Neben ausdrücklichen Quellenberiifungen finden sich all- 
gemein gehaltene Wendungen: daz id uns gezalt 5535, vgl. 
3530. 9424*). man seit uns 4116. 7525. 8744. sd man uns 
seit 3188. 4412. 8087. 9378, Vgl. 8033. 2598. 236. 4818. 

Nicht oft tritt der Dichter in diesen Foraeln mit 
seinem Ich hervor: als ich an dem maere vinde 8043. als ich 
von in gesthriben rant S859. als ich er las 8868. (Üs iöÄ es 
bin beiaset 874. 6564. Zuweilen giebt er sich den Schein, 
als schöpfe er auch aus mündlicher Ueberh'eierung : Iwrt 
sagen 1541. 3198. 4135, Vgl. 4180. ich sage t'w als ichz 
vernomen 3 ) 642. 7144. daz maere ist üz ersclwllen 9195; 
ausdrücklich auf mündliche Erzählung beruft er sich 7046 
wir hän mit mirheit daz vernomen von manegem man, der 
noch lebet 

2) Die Wahrheitsbeteuemngen 3 ), ebenfalls ein 



lern, 

ich 
hfm 
L95: 






') Belege aus der Volkepnesie sind meist ausgeschrieben. 
Knnstpoesie nur notiert. 

s ) Die falsche Vera Kühlung auf p. 215 habe ich beibehalten zu müssen 
geglaubt 

s ) S. Weinhnld, spicilegium forroularum (Halle, 47), 3 T 



Merkmal der Spielmannsdichtung 1 ), werden von Ulrich nicht 
weniger gern verwandt; ist er doch vielfach in Sorge, ob 
seine Zuhörer der Erzählung Glauben schenken: und tne 
yn'crc Hitschart gttoter fmekte als vi!, daz ick es iitck verwegen 
v:il: »hui gelonbt mir» lihte ttüti 3868, vgl. Dfl. 9272 ich hän 
ez l&zen vz der cid, daz ich ez nimmer tar geesgpf, SO eil als 
ir du wart vrdarjm. En. 1196«; der Zeltstange ich niht ge- 
wuoc: daz meinet ungefiiegiu dief, di geloubent mir des maeres 
niet 4863, vgl. Roth. 4859; femer 643. 4064. 6219. 7539*). 

Sehr häufig sind kurze Versicherungen, wie ztcare 4837. 
5700. für mir .".950. 5976. 7050. mit värheit 4097. 5086. 
704ü. 703b". 9375. mvnder wärt 4950. äne laugen 432 u. Ä. 
Ausgeführter sind folgende Wendungen: ich teil in teserfohe 
sagen 6901, vgl. 6010. 9228. 771. 447«. 6034; in der Form 
der Anthiphasis : ich enteil daz niht vermuten ich ensuge m 
daz für war 202; für uär s/ in daz geseit 5472. 581«. 4239. 
für i'-är tat ia Zeilen 4924. mt rernement mich der icärheit 
0214. ile* s/t gewis 4914. uizzent ivol 3231. 4593. ir mit daz 
ivizzen- sunder wärt 2850. geliiulient ntir.i 1454. 6400, Vgl. 4509, 
8886. des nieman misselouben darf 1969. oh des hie alles niht 
geschuch, so gelouhent wir niht den ich sage 9238. ich ivil in 
sagen üf mrnen eit 8656, vgl. Eilh. 2720 (St DHB V, XIX). 
ich sages iu niht nach träne 4827. da enteil ich in niht 
liegen an 8694. entriicen des veiyßig ich mich 5278, vgl. Eilh. 
5234. Am nachdrücklichsten ist die Beteuerung in den an- 
tithetischen Wendungen ez ist ein würheit, niht ein spei 8521. 
di; ist niht ein ijrtiiisilir, ez ist war und imgelogen 4904. ez 
ist ein u-ärheit, niht ein läge 6894. vgl. Mor. v. Cr. 1128 3 ); 
der Gegensatz fehlt 4212 des mint dehem lotigen. 8065. 
9019 dest ztnfel delmn. 

Derselben und aindicher Wendungen bedienen sich die 



') Der liier typische Keim mir' jih- IS. Vo»t, naO.; Martin t„ Kudr. 
•1. Pirig, anO.. HS 3 ) liej,'esnet im Lwizelet nur MB u. 51>75, »gl. J015. 
ä ) Zur Phrase den getovbe sicerder wette 1897. Mter utile der gelmibe 
daz 7:J94 (vgl. 7042 steer mi inI3e, iler low) s. Haupt z. Er. 9209; lieb- 
. Eilh. 26S4. 
') Otfr. II, a, 1 flies nlst Imiyna mhe'm. Hinz dtient biiak fetti. 



redend eingeführten Personen, vgl. z. B. 5040. 1673. 1036. 
2418. 319. 6954. 6133. 725. 1016. 

3) Anreden an die Zuhörer. Neben den beiden 
handelten Fonnelngattnngen bietet sieb dem Volksdichter noch 
eine Fülle von Wendungen um mit seinen Hörern in Be- 
ziehung zu treten. Ulrich hat viele bewahrt., manche ihrei 
stereotypen Einförmigkeit entkleidet. Recht farblos ist di 
einfache ich sage iu 4882. 6868. 8731. 8776. 8985. 405! 
4865, Vgl. 3364. ich teil in nagen 6401. daz lät iu 
7705, vgl. 3451. 2830. 8788. nu lünt mich nnh lerihtn, &128', 
7071. durch daz st in daz gesaget 9406, vgl. 6608; in rela- 
tivischer Anknüpfung: als ich iu sagen mac 6576, vgl. 4147. 
6596. 8316. 5988. 0423. ah ich iueh her-ihten sol 274! 
5800. 8560, vgl. 9393. 4766. ah ich iueh nu bettfse 
(S. DHB V, XXI). Nicht selten finden sich negative Wei 
düngen: des enwil ich niht läzen ttntfesaget 8595. Mitte fi 
■ich niht verhil 1 ) 3475. ich enwil es niht versteigen 5684, V 
1539. hie sol niht werden t-erdiiget 7682. tck ■ solt daz tc 
versteigen? 4658. des enwil ick niht vergelten 3950, 
4881. 4748. 682. nie ungern ich vergaeze 7130, vgl. Dfl. 61 
noch teil ich dm niht verdagen. 1191 ich sage in vil um 
steigen. Bit. 3093 dm niaere enteil ich niht verdagen. Ei! 
4564. Rab. 710 kh teil des niht rergezzen. Dfl. 190 d 
niht mac wrgezzen. 

Die Erzählung wird abgebrochen mit Wendungen 
vz teaer ze sagmne, ze lanc 3 ), wie . .: des miiese iueh Ixlangen 
5378, vgl. 8016. 3523. so lät iu kurzlkhe sagen 2239, vgl. 
ferner 4257. 5614. 6502. 7777; Fragefonn steht 8w46 
sol ich zelten tue dar abe s ), wan daz . . 3424 was touc 
maere gelenget? 9420 nu waz tow; in. mer-geseit, vgl. Bit. 
5633 waz mac iefi mere da von sagen? Ath. E 108. Dfl. 
10148 waz touc der rede mere? Rab. 564. Eilh. 173. Ath. 
D 88. 14. Iw. 2416; nu läzen wirn hie hnwen und hoerent 
wie . . 5676. nu snl wir in läzen fiten ■ ■, und sehent danne 




') Vgl. Otfr. HI, 8, 2. 38, i thaz rti hihik thih. 

2 ) S. Weinhold. aaO., 4; vgl. Otfr. II, 9, 73 limg üt it 

*) Vgl. Otfr. IU, 2, 4. 23, 33 icat mag 01 ttllm thir , 



i ttagimne. 

_ 
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er hto 8072, vgL (mit dem Reim ftie * gie) Wfd. B 
155, 1 tut täfen v-ir iliir kindel hl den nidren hie. utulhoeren 
tmt der tauoter te Sa&netke ergie. (I II 10, 1 nu X&een wir 
hei/heu dm guate hauch ulhic u/nd koeren.em stolze muere. nie 
Jii-rlitvnye ergie. Yirg. 72, 4- nu /(Iren ip«" tä rifeu hie 
und M^en i«« dem Beruuere ergie, YM). i. Ecken! 161, 1, 
i'eriifi' L.-itir. 1758. Osw. 2413 (S. auch Oimni, ör. IV, 143, 
Anin.*); /!■// .?'(// /')' wunder ikk-Ii das nhe. >ran das ich ild 
anders sagen sat 4170. da mite uü i<h geäagm äer geste 
t.22ti, vgl. Virg. 532, 1 nu nullen irir der risen geäagen: aar 
silln ein ander maere sagend) Lüsterne Ausmalung einer 
Liebesscene umgeht der Dichter mit den Worten doch wira 
ruht enkunnm gesogen noch gesellen 4070, vgl. 234s oh er 
■je hi ir gelaege?-) des entteiz ich niht, nun icltz niht mich und 
Gr. Rmi. Ib 14. Atli. D :>•>. Hör. v. Cr. IUI 5. 

Die durch Reflexion unterbr. .diene Erzählung knüpft 
Ulrich wieder an mit im grffen wider un duz Hei 6509. se 
dem tiede ich wider ki-re 891&, nuhaert die reih- fiirhaz 7791, 
vgl. H1HS. her inder nu diei maere grtfs ttb ich durch iner 
igte 400*. 

In Bezug auf allgemein Bekanntes oder Sprichwörtliches 
stehen die Wendungen ir wü& wol 6505, 0044. iu ict rfte 
f/eseit, nie. . 841 1. das ruaere hünt ir dicke remnnien 0912. 

Sehr häufig finden sich hei Ulrich Antl'orderttngen zur 
Aufmerksamkeit: un lioerent wie siuz ane sie 682, nu h. u-ie.it 
et meine.*) 11 (S. MF, 22k ('.). nu h. nur diu rede m 81 84, 
Vgl. 4(110. G44S. 7356. 7791. nu lt., h'mt in getieft 3319. nu 
UmU 2888. »m vernement »149, vgl. 5800. 8214. 753ö. 
«« nenwnt des zem ersten nur 3601. J*W twrkcnt wie ez ergie 
0914. merk?»* trie dw rede gf 9878, vgl. 307«. 5041. T198. 

') Vnn ij-f iiLHieri'i- Eiv.iililuii^ nimmt l'likli iimli an lul^f-jirk-n Stellen 
stetx veränderten Phrasen Abstand: 0174. 3448, 4548. 3353. 7464. 
3481, 2814, 7978. 51G6. 6704. «616. 826. 9428. 

3 ) Diese lritei-ijunktii.il dürfte ancli 31911 vif schiere er von im «trielie? 

&g tndarf nt an wache hm (Tgl. Gr. Rml. Ib 14. Bilh. 5830. Serv, I, 

ftflO) »UTZuziehen «ein (S. Haupt, z. Er. 5380; Miutin n. Dfl. 2483). 

a ) Im Hunde i>iii(-s Kn.ijipcji 2G2;!. 



Bt89. &2'62: in der Form der Antinhasis: ir mit des nilit 
veriit'dcn, int ineckcitt Hüne rede hie 1876; vereinzelt ist ( 
sinnlich veranschaulichende hie imtgent ir wol schvawei 
Währuiii harte hübsch teas 2380. Manchmal wird in diesen 
Aurt'm-derungen recht nach der Art der Spielleute die Selt- 
samkeit des zu Erzählenden noch besonders hervorgehoben: 
HU ceruement rrenitlin maere 42 14 il. r. seltsaenin dine 403, vgl. 
En. 823. nu laut m irnitdvr zelten 1028, h'w sali 
■iniitd'jr seh&litem 8068, vgl. 80. merlcent alte besumfor t 
seltsame wunder 210,5, vgl. DU. 1 weit ir nn hoeren Wtmda 
so künde ich ni l>vsuwhjr x ). JJie in der Spielmannsdichtung 
zur Einführung der Rede viel verwandte Formel dö er 
(verrest ane) such, nu (gerne/ Hinget ir hoeren wie er t 
ist Ulrich noch geläufig: als er ir sihoene gesach , mt mit; 
ir hoeren, wie er sprach 4275. du Falerht die friHde < 
ich tri! in- sagen, irie er sprarlt 5245.*) Recht lebendig i 
die Mahnung ZU schweigen: nn steig- -nt. laut mich färlmz rd 
235G. Welt ir hoeren wie ez harn, ab mit ir dar ztto gedage 
7584, s. Weiuhold, aaO., 3 f.; DHB 1, XV111 uiid 
Bit. lö nu ruoehet booten mhte bete, das ir steiget dar ■ 
daz ich in duz kirnt getuo. Osw. 1 weit ir Itmrnt. Stil i, 
dutjen. sä teil ich in künden unde sagen. Sigen. 1, I watte- 
ir, hemm, nu gelingen, ich wölk in rrimtdin innere . 



') Sohim I Hl'ii'l li.il in ii. J i : j J i <- Lii ■ ii Wendungen den Keim xwifttr : i 
III, 1, 2 Mif srlli-ii l:r!nlr* xri/cnim will ih h'un tm rcdinmi in ein- 
MMtor /hin xrHwmitn ivmtar. 23, 3 thih. irillith hutr mi suniar Zellen 
einnz icunlar V, 12, 15 mir scitliiti hini- im miiitttr ißzdkv muhr irmitac. 
20, 1 ghelhn tritt ih aititt'tr thir. eifiaitchn mtittar l.S. [mjcidileekn Kcini- 
hatoD* i. Utth, $E XXXVII, 85). An* «ler höfischen Epik v«l. Alex. 
69. Eilh. 4341. 4555. Jan. SUIS. B889, Er. 4848. 4J)38. 6076. 7588. 7fil: 

») S. Jänicke, DHB IV, 2iJ6 f. (zu Wfil. B. 384; s. aneli s. Wfd. ' 
n. I) III 65. J n. 2i; Vogt, aaO. Atn:h Eilhart. bedient sich ihrer, wonnf 
Licht ensteiu nicht hesonilern ;t ulim-i ks;iTii n nicht: dö sie dir före. komett nach, 
nü mogil b* hSrtn wie He s/irm-h 727, Vgl 8039, 6205. Im Heim mch : 
tjmxh klingt oft, ancli in hütiBf-hen Epen iler HlfltcüRit, ilie »He Formet 
an, vgl. Gr. Rud. ", 12. f, 3. <l\ 17. Er. 3626. mm. 6!f!M>. I\v. I 
2221. 258i). 3109. 3585. 4593. 4825. 4091. 

8 ) Die Worte ilen Falerhi wenlen, wüs in den VolÜWpen nie geschieht, 
ndirekt augefiihrt. 
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Zum Lobe fordert der Dichter auf 3952 su-er ez hoere, der 
lobez\ hier notiere ich noch die Wendungen nu velsch in der 
getürre, ivan ez nieman f rumer tuot 6144. da zoum in derder 
from st 3352. 1 ) 

Häufig sind Fragen an die Zuhörer, ob sie die Erzählung 
weiter hören wollen oder ob dieselbe sie langweilt: weit ir 
vernemen fürbaz, so teil ich iu sagen daz 4091. verdrieze 
iueh niht des man in saget, so merkent 4015, vgl. 189. 4058. 
5797. 6642. 8106. 9151; 6639 fragt Ulrich ich eniveiz wie iu 
daz behaget, daz ich so kurze hän gesaget von dem hübschen 
swtgaere; die Erzählung sich nicht verdriessen zu lassen 
bittet der Dichter 2318 nu länt iueh niht belangen eines 
maeres des in sagen sol, vgl. 41. 8919. 9167. 9350 und Rab. 
588 nu lät iueh niht verdriezen. Dfl. 4 lät iu niht wesen 
swaere. Bisweilen thut Ulrich Fragen, die sich auf die 
Handlungsweise der auftretenden Personen beziehen: nu waz 
weit irs mere ivan dir imz houbet abe sluoc? 4556. nu, waz 
sol der künic tuon, . . ? 7757, vgl. 7717. 5574. Rhetorische Fragen 
und Ausrufe begegnen ferner 3116. 3394. 4234. 6852. 8948. 
9280. An sich selbst richtet der Dichter die Mahnung die 
sint bereit an die vart. nu waz sol daz me gespart? 7575. 
waz sol daz langer gespart? ich beriht es iueh sä 7988. 

Retardierend spannen Wendungen, wie ich enweiz ob ich 
iu zalde 3940. ich eniveiz waz ich iu sagen mac 6860. vgl. 
7168. ob ich ez iu gesagen tar 3300. Mit humoristischem 
Anflug steht ine iveiz selbe wa er gelac 5157. ich eniveiz, ob 
erz ungerne tet 5530. doch enweiz ich ob . . 6514. Mit 
einem ich weiz, ich waene tritt der Dichter oft in bedeutungs- 
loser Weise hervor, vgl. 4921 2 ). 4138. 488. 5944. 6332. 



*) In Beziehung zu den Personen seiner Dichtung setzt sich Ulrich 
8650 nu lata die vrowen walten und gebe sin swem siu wette so vü als ir 
gevelle. 5754 Wälwcin legte sin zuht y des hob er danc f vgl. Wfd. A 552, 3. 
D VIII 48, 3 er gie ze sinetn rosse, des liabe er immer danc (S. DHB 
m, XLIir. 

3 ) Ich weiz (ir rehte alsam geschach) trägt hier noch den formelhaften, 
adverbialen Charakter, der ihm in der älteren Zeit gern anhaftet, 8. Haupt 
in seiner Zeitschrift III, 187 f.; Müllenhoff Scherer, Denkm., 322. 



'-r V r&V'-lf ■* '~ - .^ 
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7404. 9089. imi. 9207. 57Ä8-; eiag«lchobenes misnie findet 
sich 99. 2774. 3532. 9295, neizmxz 7057 (S. Haupt z. Er. 7990). 

Das Bestreben Ulrichs durch stete Bezugnahme auf die 
Hörer ihr Interesse wach zu halten und Zugleich seine wahre, 
der glatten höfischen Koni positions weise mich ungern sich fügende 
Natur zeigt sich bisweilen in einer Ungebundenbeit , wie sie 
sonst nur der improvisierenden Spielmannsdichtung eigen ist: 
9220 schb'esst er mit den Worten dn mit'' lö? icft die rr.de hie 
scheinbar seine Erzählung; doch an sielt selbst die Frage 
richtend irammhe tuet ich aber da?'? hebt er sofort von neuem 
an. Ein ähnliches Spiel träfet er bei der Schilderung der Ihlis 
4040 ff., vgl. noch 4847 ff. 5602 ff. 1 ) 

Personen, die auf den Gang der Ereignisse weiter keinen 
Eintiuss üben, lässt er, wie. das Volksepos, einfach fallen, 
:;074 mit der Erklärung in envrirt nic-r niht •/•■seit von 
dvuederem et« itort. Besonders nahe sucht Ulrich den Helden 
der Dichtung seinem H'irerk reise zu rücken durch Ausdrücke, 
wie unter cteyen*) 2848. n. hdt S808. 3365. 3415. 3476. 3524. 
3C04 3734. 4235. u. recke 3677. u-.yiwte hneht 472. 1992. 3620. 
4217. u. ritter 3566.4190. 463.1. 4657. ii.frmnt 2366. 3142. 
3374. 4250. ü. geseRe 3320. 3452; die taiser 8409 wird die 
Schar genannt, auf deren Seite Lanzelet turniert. 

4) Vor- und Rückrteutungen. Ausgiebigen Gebrauch 
macht Ulrich von dem beliebten Kunstmittel volksmässiger 
Dichtung durch Hinweis auf künftige Ereignisse zu spannen: 
do entweich der kindische man. das im BÖ m utatm harn 590, 
Vgl. 774. 1310. 1394. 1878. 3474. 3598. 4050. 5352. .655(1. 
6763. 7562 etc. 

An früher Erzähltes erinnert der Dichter gern in Wen- 
dungen, wie ah ir lulnt vernomen 8473, vgl. 1573. 4014. 
7397. 6095. 6444. 8980. 9269. von dm ich hän geseii 6686, 



! ) Den hier lieiiegm'iirli-ti Zun, iI.tsr iler Diehter etwus nicht erzilblfin 



kanu, weil ihm darüber n 
(S. DHB I, XVII],, 
a ) Vgl. Par«. 1:1 
^iifce'i'issen ist. 



■■]ii> lifriehiet, tinilt'ti \ 
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Vgl. 1586. 1889. 2w24. 3286. 5455. 7574. 802«. Bö**. 8922. 
DISO. iJä von ii'h !• hna i/ewioi: •lemijet. ob irz hänt vernomen 
41>- v Vergessenes holt er iihc.1i 4IIÖ2 mir istlcit. das kh wrgaz. 



IL 

Epische Uebertreibungen. 

Das gerade in Keile Stehende wird gern als das Voll- 
kommenste seiner Art hingestellt. Diese, Eigentümlichkeit 
ist in dein -ranzen emphatischen Tone der deutschen Volksepik 
begründet. Da.ss dieselbe schon im 13. Jahrhundert als 
stilistische Besonderheit der germanischen Dichtung erkannt 
worden, zeigt eine ästhetische Bemerkung im Prologus der 
Thidrekssaga (8. Raszmann, Die deutsche Heldensage. 11): 
„Ihre (sc die deutsche, speciell die altsächsiscbe) Dichtung 
ist verfasst. soweit, wir es beurteilen können, wie die Dicb- 
tnngsweise in unserer Znuge ist: in einigen Stellen wird 
wegen der Weise der Skaldenkunst zu viel gesagt und der- 
jenige der grösste genannt, von dem oder von dessen Nach- 
kommen erzählt wird. Und ebenso in Beziehung auf die 
Gefallenen, wenn gesagt wird, dass alles Volk gefallen sei, 
wenn die trefflichsten Männer gefallen waren, die zuvor ge- 
loht wurden." 

Der Lanzelet ist ganz durchzogen von derartigen AVen- 
dnngen. Ueberhaupt macht die gesummte Kunstepik von 
ihnen recht ausgiebigen Gebrauch. Ihr ist ja nicht minder, 
wie dem Volksepos der Held der Erzählung ein Bild ohne 
Fleck und Makel, über alle anderen Sterblichen weit sich er- 
hebend. So setzen sich für ihn bestimmte Formeln fest, die 
seine exklusive Stellung zum Ausdruck bringen; bald erscheint 
auch seine Umgebung in dieser superlativischen Auflassung. 
Formelle Gründe, die Rücksicht auf Vei« und Reim, wirken 
natürlich mit. Tieferer Bedeutung entbehren auch diese Wen- 
dungen fast immer. Es genügt ihre Grandtypen hier dar- 
zustellen. 

Der Reim man : f/etcan charakterisiert folgende Formeln: 
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ein der küen^te (der sclioeiieste) mnn, der ritk-rx mimen <"<■ gr- 
wan 2221. 4651, vgl. Alph. 140, 1 den aller kiiensten man. 
d. In nnsern üSfen r. n. ie g. Bit. 11631. Er. 4200. I\\\ 1455. 
3037; ein der vorderste man. den kh k künde geuan 1337, 
vgl. Bit. 10215 z>.rhi<- dir küenesten »t. der ich noch k. ie g. 
5171. Eilh. 4019. 7441. Mor. v. Cr. 1595. Er. 4334, 4608. 
Iw. 7417; von dem aller miltesttn man, den diu. mit ie gemtii 
4947, vgl. Koth. 55 der aller getritütä m., den ie sichein 
römisc kuninc g. 5088. Er. 4634; einen jungen man. den 
Horsten, den ie räp getvan 1206, vgl. Wfd. A 5(18, 3 den 
alter Wehsten tn. den in di.-vr wette di-hmn freutet ie g. Mor. 
405, 1 der aller schönste m. den ie kein froutee ie g. (S. die 
Anru.). Eilh. 1025 (S. Lichtenst, z. 2430). Er. 3138. 3976. 
5352. 6044. 6384. Iw. 1315. l ) 

Häufig sind Wendungen, wie an dem besten ritk-r dir 
ie wart 329, vgl. 3694 und WM. B 15. 4 ein tohter, das nie 
kein schoenei- wart. Mor. 5, 2. Ortn. 15, 4; den tinrstm (legen, 
den ie getruoc dehein uip 1332, vgl. 1588; «9t wart nie ritUr 
geborn an den eren also staete, der so gerne irol getaute 2692. 
vgl. 1223. 82015 und Dfl. 8806 die tiuristtn. die ie vnwter 
getrnoc. 1951. 2465. Eckenl. 216, 12 an starke und mtvh an 
küene sin glich wart nie gebom. 60. 5. Virg. 170, 7 ick g<- 
loube. niht das dekein >np ie tiurren helt enpfienge, oder ge- 
baren wurde ein lip der solich kraft begierige. Hoth. 294. 
der aller schöniste man der ie von ulbe geqitam. 2706 der 
ztirnigiäte man. der von Adäme zö der irerlde ie beqnäme. 
761 der aller kfmisten eine, der ie mötirbam gehiez*). 

Weniger oft findet sich Hinweis auf das Ende der Welt, 
den Tag des Gerichts: es enwirt biz an den suonestae nimer 

1 ) Vgl. auch Mi" 4, 35 ritest du nn hinnen, tier filier tit-lieste man? 
du bist iti mitten rinnen für 'die ilie ich ie getitin; ferner noch Roth. 3574. 
3728. 3750. 4079. Eilh. 4fl. 2523. Er. 360. 1424. 1026. 2000. 2158. 2344. 
2480. 7278. Iw. 6975. 7425. 7583. 

2 ) Vgl, Otfr, I, 5, 01 «MSf sin ij'dmrdiimt tlu-n kindes m> dimve. so 
furira bi WOrotti oAtt jitnirc Ixrenti. II, 3, 9 in irard xi h in giburH, """ 
io milih icurti; V, 1D, 7 lmt tlier fmi irihe gtttMH, im), er thnr acwli s 
20, 23 Hilf man, ther no/i W imtrti odo ouh si nn in giliurti ml inili r 
werde in alnicar, nttb er sciili KMttN Ihm: 
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fe"f 'gesprochen >ni, ää waetüch grcQzervrettit argi 8848. das 

.min i\n »on te red&tvm hM tffe "-"/!•■ und ätsm mit sUt 8959, 
vgl. »898 und Roth. 799 iz newirt Uz an den tümie tach 
nimmer ms mckein man der mttiohe wunder nwge bei/an. ;'.«09 
• in ii hui hine, äaz man m W* töiues tach mit necheinen er-en 
Hernien inmaeh 1 ). Eilh. 39t>4 das man dar von spreche du: 
te&e die weit were. Kn. 9328. 12896. 13245. Mor. v. Cr. 
ltiüü. Iw. B04. 

Auf den Kreis der Mitlebenden wird Bezug genommen 
2603 von den besten frowen, die. m< lebent. 3762 iler tiarste 
der nm lebend ist. 194 ein liihriginne bat dan alle die nu 
sint, vgl. 5769. 7921 und Virg. 854, 7 der beste vürste der 
tat Mief, leiten in dem lande. Dil. 48 sw lop lae allen kiine- 
ifii übe, die da lebten In den tagen; hierher gehören Wen- 
dungen, wie üf der erden lebet niht s/af/etich 3021 (S. Haupt 
. Er. 2323). ich emveiz niender st.nen i/nbz 342, vgl. 4708. 
6458 und Ecken!. 83, 13 ez lebt niht sin geiwz. Os\y. 234. 
Roth. 2216. 

Das bei Ulrich, vereinzelte der schoensten tolittr ein, die 
diu sänne ie beschein 729 begegnet in der Volkspoesie mehr- 
mals: Walb. 665 der getrimten manne ein, den ie mnne 
Uberschein. Ortn. 511. 1 einen stein, daz in der werld diu, 
sunne so guotez nie besehein, vgl. Eilh. 2136 und Roth. 1102 
den Dietetlchis gatin nie nebelühte der tach. 3579 iz ne belühte 
nie ehern liet also" »innigen heim göO) 

An den Gebrauch von heiser in der Virginal (S. DHB 
V, XIX) erinnert die ähnliche Verwendung von hiink im 
Lanzelet: ijenubt von allerhand* vüchen. die man ze, küneges 
Htehen mit eren mühte bringen 4008, vgl. Ortn. 42, 3 mit 
dem besten inne, den man kiinegen ie getruoc (8. die Anm.). 
Er. 7126. 

Gern treten bei der Schilderung des Empfanges und der 
Bewirtung Übertreibungen auf: ez entvurden nie empfangen 



') Vgl. Otfr. 1U, 14, 73 thie ih al irzdkn M tntig, thoh ik tiiarzua 
Aue then dag. mth thai jnr alkiz, jnh miiinz iib ulrar thaz. 

! ) Vgl. Otfr. I, 11, 49 dag man ni rimt mit, tnmua M bweinit, t)wr 
z w bibringe. 
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riter tat danne die 8920, vgl. »04. ÖS90. 7321. 91ti3. nie 
delieiner vroiven baz noch so schöne muri gepfie^en 5130, vgl. 
1238. 7131. dl« sclft-nest höhgezit, dm m-ik-r tor oder sit 
in so kurzer vyist molit ergän 7771, vgl. Dfl. 1838 e* enwart 
weder e noch sit nie ih-hein höchzit also gros. Wt'il. B 854, 1 
ein sehoe-ne höchzit, duz kein gruezer nie wart ireder vor noch 
Sit. I\v. 3*K 

Beliebfsind Wendungen mit dem Verbum bratew. vramti », 
gegestet duz in nihts gebrast 601. <fe ftitre w vollebrähtr, duz 
ir nihtes 'fiibrast 4176, vgl. 1356. 2008. 5169. 5432. 8189. 
8561. 9190 (die Reimwörter sind vast und gast). Bemerkens- 
Wert niftfuch der Gebrauch voji dürfen in Übertreibungen: 
Si« endonte spaelier nild sin 871. er endorfte nie kein fremde 
gast gegen gröz&w dinge baz gehän 5170. e.r endorfte nie 
uip getragen herer deit 4258, vgl. 8888. 4020. 6495. 7181. 
848«. 88^73. 93B8. En. 1272. 1701. 7608. 8123. 12994. 

Mehrmals findet sich der elliptische Ausdruck so nie . . 
baz, so daz niefoian baz (S. Haupt z. Er. 2436; Behaghel z. 
En. 7329): 2321. 324». 5409. 6421, Vgl. 3501. 9177. 9224. 
Zur Verstärkung* der Übertreibung dienen folgende Zu- 
sätze: von (alfyler weite 6865. 8021. 8515, vgl. Alph. 101, 4. 
Orta. 93, 4. Wfd. B 166, 2. nf dm- erden 3021, vgl. Roth. 
.2055. Rab. 106. üf, allem ertliche 7537, vgl. Bit. 1039. 
1481. in den riehen 6993. in allen kiinicr/'che.n 5739, vgl. 
Virg. 858, 8. DU. 59. Rab. 106. Gudr. 517, 3. in allem diseme 
■lande 5508. von den landen 7733, vgl. Laur. 994. Wall). 
1226. Virg. 854, 8. Gegenstände werden gern unter Hinweis 
auf das durch ihre Produktion berühmte Land als die vor- 
trefflichsten bezeichnet: von dent besten sahen, den man rant 
in des küneges lant von Marroe 4426, vgl. 862. 4814. S877. 
Übertreibend tritt der Dichter hervor oder redet seine 
Zuhörer an in Formeln, wie ich envriesch so gröze fröude nie 
5397. der groeste gedranc, da von ich ie gehörte sagen 3392. 
ir envrieschent vremder maere nie dan ans Hannen sint geseit 
8006. tea gehört i'r ie gezellen von stolzem gencUen'? 6673, Vgl. 
-3426. 3512. 5376. 9171 und Virg. 298, 1 so gröze not 
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ervriesch ich nie. Roth. 1847 ir nehörtit e noch sint gesagin 
von bezzerme geivete. 4062. 

Redend eingeführte Personen bedienen sich gern über- 
treibender Wendungen mit ich gesach nie: ichn gesach, M ich 
wart gebmn, nie man in disem lande, den ich so gerne erkande 
508, vgl. 564. 789. 986. 2260. 3484 etc. und Mor. 182. 4 
ich gesach b? mhien ztten schöner huniginne nieht. 197, 4. 
Virg. 23, 10. 191, 5. 836. 5. Roth. 1719. Wfd. D VI 
119, 1. Alph. 196, 4; hier notiere ich das vereinzelte 
gezimieret, daz tristen man noch Sarrazin nie sölhes niht 
gesäJien 5271, vgl. Virg. 842, 11 st sint aller eren überdach, 
daz man in aller kristenJieit kein bezzern ritter nie gesach. 
En. 12807. 

III. 

Vergleichs. 

Das deutsche Volksepos ist arm an Bildern. Es begnügt 
sich meist mit kurzen Vergleichen, die sich jedem aufdrängen 
und daher auch in der höfischen Dichtung oft begegnen. Aus 
dem Lanzelet führe ich einige bemerkenswertere auf, nament- 
lich solche, die in der Spielmannsepik beliebt sind: harnasch 
wiz als ein snuan 358. hermtn wizer danne ein swan 8864 
(S. Sarrazin, Wigamur, QP XXXV, 10; Martin z. Kudr. 
1372, 1; Zingerle, Farbenvergleiche im Mittelalter, Genn. IX, 
387 f.); harnasch brün lüter 1 ) als ein zin 8884 (S. Haupts 
Recension, aaO., 110); sin här gleiz als ein Spiegelglas 2 ) 1472 
(S. Lichtenst., aaO., CLIX; DHB V, XX); als ein kugele 
gedrän 8125. als ein herze gedrän 7122, vgl. Wfd. B 2, 2 
gedrol als ein herze (S. die Anm.); groezer danne ein berc 
2454, vgl. Bit. 4055 (S. Anm. z. 10661). Von einer Burg 
heisst es 224 siu was uzen und innen von golde als ein ge- 
stirne. 5059 siu liuhtet als diu sunne, vgl. Mor. 9, 1 ein 



*) Zu brun lüter giebt W. Grimm, Ath. u. Proph., 417 Belege. 

3 ) Auch einfaches glas und Spiegel dienen zum Vergleich : Ortn. 114,3 
kiter mm ein glas (S. Anm. z. 46, 2). Mor. 673, 1 die ougen lüter als 
ein spiegel (S. Haupt z. Engelh. 5321). 



■ V •■{*&*'' #•>■ .■* .-.^ 
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kram, die lärhte als der sonnenschin. Ecken], 70, 2 ir 
Mrnesrh gap so Hellten sehin alsam ein breliendiu wune. 1 ) 
Blitz und Donner werden zu Vergleichen verwandt: &u Jcotn 
von der hure gemrn rehte <ih i-.in a-olkensrhöz-) 14S2. m hörte 
man der srhiltr etfat, aü et iraere ein duner groz 4303, vgl. 
Virg. 143. 7 reht als ein wilder dunderslae wie siege erduzzen. 
Bit. 10102 ir tjoste wurden abö starr daz ez als em dotier 
hü. 11980 sper brechen wart vernomen daz et als ein d<»wr 
duz (S. d. Anm.). Roth. 2742. Eckenl. 105, 6. Die wilde, 
schonungslose Kaiupfeswcise früherer Zeiten kommt in folgenden 
Bildern zu lehendigem Ausdruck: in bestaunt duz here breit, 
als sin WÜdet ""-in die hantle 1434, vgl, 8546 kiiene als ein 
■-■>ein, und Nibl. 18.S3, 2 dö gie er vor den rinden dlsam ein 
eberswin Ze wähle taut VW hiinden. 193B, 2 du rihlet etaer 
inne, der heizet Volker, Oleom ein eher nihlr. Wfd. D IX 
100, 3 also die wilden eher sat:h man nie houwentg&n. 102, 2 
er giene vor in howen 9&8 ein idterswm. Bit. 1213« Witege 
der lief jenenher sam ein wildez ebersinn (8. Lichtenst-, aaO., 
CLI1); der begnnde reiten die rinde strödieke 3170, vgl. Roth. 
1700 sini her die anderen gerienc, nie strödieke iz hf giene. 
er sluoc mit sölher degenschaft üf die herten ringe, als fiuri 
UfSpringe da teueren e.nsjwtengen 25WS; daz Unat diX 
schiiz, als es ein hrunne iraere 3 ) i960. Belieht im Lanzeh 



') Neben der Sowie dienen im Volküepi« Hoigeustmi und Mond 
Vergleichen', Kor. i(, 4 recht nix der HUrgautcnte ir milliiz ttz denframeen 
schein. Ort«. 195, 8 als dtr iitort/eiw/rrne durch vinster irnlken lirneh, dem 
uterne m-hein getickt "in xdtilt und mich An duck (S. die Anm.). Eekenl. 
230, 11; Ortn. 887. 2 geRch dem oollrn manen l&ht ir beitier nagen tchhi, 
mit spiehnannf-milsidtrer ( : lk'rti'dl>mig: Eckenl. 70, II ir Huhten daz icas so 
getan, atx man zieht c-llr tniienc «lefc (in dem himel stmi. Oft bildet, all- 
gemein der Tag den Ausgangspunkt des Vergleiches (S. Anm, z. Wfd, 
B 538, 1. 2): Mor, 227, 2 daz lachte nehmte «kam der tag. Lanr. 214 
naht wart nie of> tunkel, ez lühte als der liehte tar. vom gesteil 
1611. 4052, vgl. Gr. Rud. «*-,& A",7. 

*) Vgl. Walthar. !)7t> Alpharides retro ae, fulminis instar, exeutiens. 

3 ) Vgl. Ot.fr. III, 14, 28 brunno thex Mimte». Walthar. 1406 sanguinis 
rmduntem tergentes floribu«' amnem. Später wird das äTrüiuende Blut gern 
mit einem Bach oder mit dem Regen verglichen (5. Janieke z, Bit. 31046: 
Martin z. Kudr. 1424, 2. 532, 8). 
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ist der Vergleich des Kampfes mit einem spil: sie sputen 
iüirh 1 ) üne luvt 1107. n'/tlh-heii m sputen 2042. der irirt 
huoh ihtz spü an 1170. nu griffens an dag nftspil 5280. mit 
•tutspt'l bestän 3886 (S. Weinhold, aiiO., 21; Haupt z. Er. 
861 f.; Lichtenst ?.. Eilh. 564; Martin z. Kudr. 633, 3); 
hierher gehurt der Ausdruck leider spilgeselle 1161. 



IV. 

Typische Verbindungen und Reime. 
Unter die Merkmale volksepischen Stils gehört die Vor- 
liebe für typische Verbindungen. Ulrich teilt dieselbe. Formel- 
haft sind besonders Zusammenstellungen antithetischer Be- 
griße ('S. Lichtenst.. aaO.. CLVLTI; Pirig, aaO.. 45): man 
n. nip 2741. 4034. 6132. 8031. man noch wtp 1368. 
«539. 8832 (S. Martin z. Kudr. 127, 2; Harczyk, Zn Lam- 
prechts Alexander, Z. f. d. Pli. IV, 29). ritter H. vronwrn 
79. 1836, 2165. 2421. 2622. 2744 etc. (S. Mart. z. Kudr. 
21)7, 4). wirt u. */osf 2007. 9191. herren u. dienestman 
8628. «c rosse nocA je fwwe 5309 (S. Mart. z. Kudr. 899, 1). 
weder äges noch trankt:* 3686. waeeer u. bröt 1695. imzger 
oder lant 4174. 7901 (S. Mart. z. Kudr. 208, 1). naht u, 
tat 5030. 5075*). 8099. 8368 (S. Mart. ?.. Kiulr. 598. 1 
Behaghel /.. En. 2698). winter n. sumer 3943. herc u. 
5686. 9135. schaden oder vromen 1291 (8. Mart. z. Kudr 
1427, 2). ze erwtf n. ze schimpfe «17. ze ernsf m. ze spii 
1230. 2674. 2800. von liehe u. ouch von leide 7755, vgl. 
8411 (S. Lichtenst., aaO., CLXXHI f.; Vogt z. Mor. 359, 4), 
weder übel noch yuot 1650; arme u. ricJie 55. 8225. 8660 
die riehen zuo den armen 6934. junge u. alte 2740. 3212. 
3322. 8102. 8815. die alten zuo den jungen 1401. 5592. 
I6Ö8 ('S. Mart. z. K. 548, 2). die alten zuo den fände» 125 



M Su wird mr iwW zu lesen sein. vgl. 204-2. 2544. 2f.öH. -2580. 3184. 
3 ) Fttrf rrif er »wA( Ktkfc filc, iat er liitzd ritmre pftae, s. J Knicke z. 
Bit. 5401. 
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(S. Mart. z. K. 925, 3). von su-aciien u. von fromm 5190. 
weder siechen noch gesunden 7374 (S. M. z. K. 154, 2). weder 
tiimp uoch wts 1379. gröz u. deine 286. SÖ30. ze wenic 
noch ze gröz 456. lanc u. breit 5815. hoch u. u'it 4911. 
weder ze )mz noch ze kalt 9049. weder lieben noch leiden 
5400. ez waer im (sivem ez si) liep oder leit 4618. 1950; 
ftzen u. innen 224. 4102. 4773. 6297. vor u. älter 1427. 
weder vor oder sit 7772. sit. oder £ 9234. spat n. vruo 2779. 
5554, vgl. 7308 (S. M. z. K. 267, 1). «ms noch H 7837. 
w«ter ndeft noch verre 3838 (S, M. z. K. 96, 4). wwfer n. 
jw< 2984. 3110. «er* u. Mure 3910. 6321 (8. M. z. K. 
1377. 4). ez m Intzel oder ml 3846. 

Häufig sind zweigliedrige Formeln, in welchen h-e das eine 
Glied bildet (S. Lichtenst.. aaO.), voranstellend verbunden 
mit; l\p 969. 988. top 6581 (S. Müllenh. Reber., Denkm.. 
616). vrome 1562 (S. M. z. K. 215, 4). ruon 7758. 
saelikheit 8810. pris 3028. j«,<rf 9257; nachstehend ver- 
bunden mit: Up 3159. 4555. 6557. 7346. 7441 (S. M. z. 
K. 200, 41. pris 2512. 2612. top 17. guot 2144. Sfjw 
5315. Kg» 578. 5896. uitze 1050; kster bildet das erste 
Glied in Verbindung mit: schaden 1878. 2955. 8175. schämen 
6926. schulde 5894. mein 7381. te't 7243. Bemerkenswert 
sind ferner folgende Zusammenstellungen von Substantiven : ze 
schaden u. ze schänden 115, vgl. 6832 (S. M. z. K. 132. 4). 
schände u. not 1608. not u. harnschar 7629. nit n. haz 4024. 
haz it. hört 8916 (im Gegensatz zu holhehaft und guot wort). 
luden n. braht 1 ) 1899. wuof n. klagen 166. 7638. mit 
herzen u. mit binnen- 1792 (8. M. z. K. 810. 1). herze u. 
muot 3733. 4224. Up tt. puof 2638. 5765. 7396. 7498. 8256. 
8831. 8956 (S. M. z. K. 347, 2). ir uisheit u. ir witze 4331. 
helfe u. heil 1196. min bete n. ouch min rät 14 (S. Zingerle. 
£«Wt und Gebieten. Germ. VIII, 383). äne muot n. äne 
mäht 8695. »w u, man 3397. 7612. Hüten u. rosse« 9121. 
?y tabue m. ßf die scfttTfe 5317, vgl. 1409. r>to u. schilt 779. 
vgl. 9173. harnasch u. ors (ras) 1984. 3637. ?sm n.' stnl 

>) Vgl. jpbmM ,(. «■«(!/■ Bit.. 9816 (tt. Anm.). luilen M. «W Wfd. D VII 
196, 9 i-a. Anm.). hi,ltm «. (Kr »mir. 187, 2 (u. Anm.). 
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368, mit stielten u, mit siegen 3284. 4494. geu'ant, roe u. 
schätz 5730 (S. M. z. K. 12, 4. 262, 2). ältier u. galt 8326. 
9221 (S. M. z. K. 63, 3). von gokle u. Bon gateine 4137 
(S. M. z. K. 251, 4). micliel golt u, schätz 8344. mischen, 
vingerlin 1 ) 5612 (S. M. z. K. 251, 3). hemedt n. roc 
200. 6498. ififcriranc, »ie( it. tdn 8603 (S. M. z. K. 1305, 
3). fcrire/t; u. laut 4640. 8319. 8442 (S. M. z. K. 205, 5; 
Harczyk, aaO., 29; Jänicke aaO., 26). Hute u. laut 1246. 
7906. 8212 (S. M. z. K. 562, l). mich criunden u. ?täch 
'./eti 1869. deweder nun: aide man 2287, vgl. 5577. 

Foi-melhafte Verbindungen- von Verben sind stechen n, 
slän 2580. 2616. 3124. 3353. weder durch slalien noch durch 
vähen 1227 (S. M. z. K. 130,4. 1705,4). werfe» u. schienen 
155. hern u. brennen 116. 7101. etetU man redet oder tuot 
1349. 1883, vgl. 4230. gewinnen oder Verliesen 4286. si ge- 
inten U. bäten (u. santen boten) 8824, vgl. 3248 (S. M. z. 
K. 330, 1. 1015, 3; Zingerle, aaO., 381). deweder singen 
oder sagen 3449 (8. M. z. K. 166, 4). 

Wie die eben aufgeführten Formeln größtenteils nur zur 
Füllung ile.s Verses und zur Gewinnung bequemer Reimwörter 
dienen, so auch nachstehende adverbiale AVendungen: gelwhe, 
al getiche (S. Pivig, aaO., 45) 2741. 5283. 5391. 7710. 54. 
8659. 2948. 3145. 3815. 6298. 6850. 7300. 7331; Ober lüt im 
Reim auf tritt*) (S. Roediger, Anz. I, 76) 5917 ich wä iu 

i ü. I. 2283 ih~) sprach der künic Artus ze sinen gesellen ü. L, 
Vgl. 2278 3 ); in allen gälten (S. Pirig, aaO., 47) 945. 5813. 
5916. 7225 ; mit stitnt gebildete Zeitbestimmungen (8. DHB III, 
XLIII), wie (Uil) ■er selben stitnt (ze <h~>n selben stunden) 2018. 
2844. 3805. 6874. 7559. an der (den) selben stunt (stunden) 

') Vgl. Roth. :W8 mtskde u. oingertn . . vimf dümnt beuge. 3094 
HUscIie» ". bouge w. Iiärbant. 

a | Schon hei Otfrid beliebt, vgl. i. 11. lil, 23, 7 thir teil ih Mar 
td'irliit : dntt (S. Ingeubleek, aaO., 93). 

8 ) Mit der hei Eilhart häutigen (8. Ltchteust., aaü., CLV1II) Ver- 
bindung Mfo.r Uli wich tnuf/eii ;I4TÜ vgl. uff-'iilirhf-n u. tonijrn <iudr. 1555, 4 
(u. Anm.). »tiUe H. offenbare Wfil. D VII 107. 2 («. Anm.). beide stille 
nirf overluyt Serv. 1, 170. 390. Er. 6525. 
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4770. 612. an der (dirre) dunt 163. 189. ze keinen s* 
3469. zuo den stunden 891. 2197. zestunt 452. 1008. 5073. 
5989. Hier notiert! ich überleitendes mit der rede 848. 3730. 
6264. 7265. 7314. hie (da) mite 2983. 7972. «326. 9290 und 
die Wendung doch des dl ein 3414. 5510. 6119, vgl. 2226, 
4393. 7012. 5851. 

Mit der Prägung fester Formeln geht die Bildung typischer 
Keime in der Volksdichtung Hand in Hand. Einige derselben 
begegnen imLanzeiet: (geftehlen : guoten knehtcniß. Roediger, 
Anz. I, 75; Lichtenst., aaO., CLIII; Fing, aaO., 40) 679. 
1533. 1745. reht(e) : guotfe) hnehtfe) (S. Roediger, aaO.) 471. 
1991. 2461. 3619. 4217. 5001. 5253. 5991. 6471. 6629. 7089. 
8163. 8231. 8371. 8625. 8765. 9218. helede : selede (lielden: 
seiden) (S. Mart. z. Kudr. 448, 4) 7221. 7743. 8587. 8817. 
gelfe:lielfe (S. Licktenst. , aaO.) 3769. 8349. lantfde, den): 
wigantfde, den) 29. 399. 999. 1313. 2253. 4931. 7733. 8075. 
8131. 8165. 8319. 8425. 8441. 8475. 8745. 8825. 8935, 
vgl. z. B. Wfd. B 13, 1. 72, 1. 216, 1. 228, 1. 229, 3. 
274, 1. Roth. 718. 1806. 2213. 2645. 2847. 2857. 2963. 
2967. gestefn) : (nöt,nmot)veste(n) (S. Pirig, aaO.) 139. 161. 
763. 6273. 6675. 7407. 7615. 1117. 3717. 6829. vastfe): 
gast(e.) 211. 1377. 2315. 2795. 2995. 4519. (edel gefsteine: 
groz unde deine (S. Roediger, aaO., 73; Pirig, aaO., 44) 
285. 8530, Vgl. 8491. 1 ) 



V. 

Syntaktisches. 
Ulrich hält sieh auch von syntaktischen Eigenheiten des 

Volksenos, welche der streng höfische Stil meidet, nicht fern. 
Dahin gehört der unvermittelte Übergang von der indi- 
rekten zur direkten Rede (s. Haupt z. Neidh. 62, 20; 



') S. auch p. 8. 11 f. 28. 29. 31. Auf raiimiKÜche Verhältnisse be- 
ziehen sich die Reime ydwite : ku#k (S. Lieh teilst, z. Eilh. 2125) 7741. 
7851. i*ww»;MwttN (8. Pirig, aaO., 42) 4381. 
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Martin z. Kudr. 62, 4; Zupitza, z. Virg. 259, 1; Jätiicke, 
aaO., 29): 1267. 3837. 4307. 4356. 4653. 4975. 6927. In 
der Erzählung findet dieser Wechsel statt 5430 im ist von 
Pb'ir/^ fjeaeä, ee si ein sehoeniu bnre viist, . . dar uwfor Joe 
ein market guot. . 

Auffallende Anakoluthe begegnen im Lanzelet nicht; 
nur 7682 hie nol niht werden tvrdaget, das min her Lanzelet, 
der ie duz livxtr tet . ., <Ur nam Ewalden ist zti notieren. 
Eine leichtere Unebenheit ist es. wenn ein hervorstechender 
Begriff des Satzes ausserhalb der Konstruktion im Nominativ 
an die Spitze gestellt und dann durch ein Pronomen in dem 
betreffenden obliquen Kasus wieder aufgenommen wird 1 ): diu 
hure, da'z im geschieh, der ward er hart erbeigwt -440. beidiu 
stechen linde slän, den trerdent ir vil wol bereit 2616, Vgl. 
807. 6229. 

Zuweilen stimmen Subjekt und Praedikat im 
Numerus nicht überein. Zu einem Substantiv im Plur. 
tritt das Verbum im Sing.*) (S. Gr. IV, 196 ff.; Mail. z. 
Ktulr. 12, 4) 3556 da lae hundert ritter nnde mt}r. 3651 
da sehe tüsent ritter was. 3138 in was gevtmgen zwuinz'u; 
rät& abe. Mit eineui Verbum im Plur. verbindet sieh ein 
Nomen im' Sing. (S. Gr. IV, 191 ff.) 1266 daz da waeren 
der besten ritter diu kraft, vgl. 7368. 

In der Weise der Spielmannsdichtung gebraucht Ulrich 
das Praesens historicum 3 ) (S. über dasselbe Grimm, Gr. 
IV, 140 ff.), indem er „ reiiektirend auf einer bestimmten 
bedeutsamen Situation verweilt und so dieselbe den Hörern 
mich einmal wie in einer Abbildung vorführt, ehe er zur 
Lösung des Knotens schreitet" (S. Vogt z. Mor. 399, 3—5): 
Mt Itt der erbaere in ebne karkaere, der ist nnsnberkeite 

') Besonder» hilntig bei Wolfram, s. Böttieher, Über die Eigentüm- 
lidikeiten der Sprache Wolfram«, Germ. XXI, 289 f. 

3 ) Im Iwein tindet sicli ■Jicsc Kri-rliciiiiini; niilit. (8. Laelim. z. 576), im 
Krek 4mal, im GreRornin lmal (8. Haupt z. Er. 354; Naumann, Ober die 
B«ihenfülge der Werke Hurt mm ms, HZ XXIV, :!4). 

3 ) Hartmann meidet es (S. Grimm, onO.), Wolfram jiieht (8. Ftfrster, 
aaO., 5 ff.). 



22 



vol 1689. nu Ut ze ScMtel h mort gegangen unser recke 3676. 
tttt rennt der künic Valertn und Lanzelet ein ander an 5268, 
vgl. 2852. 3350. 4190. 5122. 5429. 6264. «816. 7575. 7662 etc. 
Hier schliesse ich die Figur der Antiphasis an. Die- 
selbe begegnet schon bei Otfrid (S. Erdmann, Untersuchungen 
über die Syntax der Sprache Otfrids I, § 254 tf'.), ist in der 
Spielmannsepik formelhaft geworden (S. Vogt, aaO., CXLIV; 
Anm. z. Wfd. B 96, 1) und wird in dieser Weise auch von 
den höfischen Dichtern der Vorbereitungsperiode, sowie von 
Wolfram 1 ) oft verwandt. Im Lanzelet stehen besonders fol- 
gende Verba aliphatisch : vermtden 202. 2309. 4876. 5788. 
6510. 651S 7466. »115. 3084. 4595. 6282. 7692. 7726. 
7530. 9207. 7021. lüzm 4077. 4580. 5482. 1956. 2136. 
5302. 6286. 6848. 8241. 7480. 9280. biten 2542. 2556. 
3108. 6130. 7596. 7884. 8821. 8996. 7511. 8322. 4611. 
6395; vereinzelt sind tuon 8241. 8944. lengen 1891. ver- 
tragen 2072. enbern 2812. so entonc mir niht zenbertle 
7984 (S. Lichtenst. z. Eilh. 198). verbern 6054. vergezzen 2 ) 
8658. 9259. entwdten 3606. betragen 967. verdriezen 7966. 
Iietiuren 2400. verlegen 8774. sich entwerfen 7808. zerbretlien 
5844. ez enkt des dulmn rät 6434. du wider ixt dehein trist 
5856. den enist dehein laugen 4212. da'n ist niht wider 
5510. 7365. 



VI. 

Wortschatz. 

Ein charakteristisches Unterscheidungsmerkmal volkstüm- 
licher und höfischer Sprache liegt im Wortschatz. Viele Aus- 
drücke, welche das Volksepos geprägt, verschwinden aus der 
höfischen Dichtung, je kunstgerechter der Stil wird und je 
mehr der neue, aus veränderten Lebeiisaiisdiauimgen hervor- 



') Über Hie Ami].lia.sis 1>. Bilh. a. Lichtenst., p. CLXX1U: b. Woltituii 
s. Kiuzel, Z. f. d. Ph. V, 5 ff. 

*) Formelhaft erscheint nUd w.rgezzeii auch in Wenilmisfcii, wie Lanzekt 
ilö n&t tergw der ^MhmSeMi siege m« 5.122. ir rren nu niAt oergaz 
1451, vgl. *. B. Dfl. 8262 maidieit si niht eergäzeit. 
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gegangene . französierende Wortschatz Boden gewinnt. Von 
einem eigentlichen „Meiden" kann man kaum sprechen: jene 
Wörter liegen dem Vorstellungskreise nicht mehr nahe und 
erscheinen daher nur zuweilen, meist in ganz bestimmter 
Färbung'). Uliichs Sprache ist noch sehr durchsetzt mit Aus- 
drücken der nationalen Dichtung 2 ). 

Von altepischen Bezeichnungen für „Krieger" begegnet 
recke*) 18 mal, darunter 2 mal im Reim (:teeke) 3677. (-.be- 
decken) 7147 (selten b. Eilh.. s. Lichtenst.. aaO., CLT); 
wfgant 48 mal, ausser 2636 u. 6864 stets im Heim (b. Eilh. 
40mal); helt lÜ4mal, 12mal im Reim (h. Eilh, 87 mal); liegen 
r>8mal. 23mal im Reim (h. Eilh. 56 mal), ausserdem noch in 
den Kompositen degeiwhnft 2588. dcgenlkh 6281. dietdegen*) 
2934. vokdegen 743 (S. Weinhold, aaO., 21). Ulrich über- 
bietet somit in der Verwendung dieser Ausdrücke die last 
gleich lange Dichtung des älteren Eilhart; dagegen zeigt 
das unzählige ritter gegenüber dem nur 37maligen Vorkommen 
im Tristrant die stärkere Beeinflussung des höfischen Elementes. 
Besonders zu bemerken ist mit Emphase gebrauchtes liegen, 
wnjant, fielt: er sjiranr fif als ein liegen 2083. ge.pnrelieret als 
ein rekter wfgant 502. in was daz geinssaget, daz ez wurde 
w/gunt ',14. den ttbes ein helt (degen) 6 ) 1749. 55, vgl. Walb. 
100.? st'nes libes ein helt und das im Volksepos beliebte ein 
u. guotes (8 Anm. z. Ortn. 121, 2). Volksmässig 
ist ferner der guote kneht (S. Mart, z. Kudr. 344. 4), 20 mal, 
stets im Reim (Ö. p. 20) vorkommend; kneht (= garzvn, s. 
DHB IIT, XXXVIII) 3662 ; holde (S Jänicke z. Bit. 7695) 
im Reim 1'J96 der staeten Saelden holde ). 4645 
allen ir holden, vgl. die Komposita diu friuntholde 2126. 

•) S. Bötticher, aaO., 27a. 

~) Auf diesem Gebiete haben schon Jänicke und Schilling in ihren 
1 citierten Abhandlungen manches mmm menge stellt, wns von mir 
benutzt ist, 

') Bemerkenswert ist. die Wendung i« recken teis rarfi (5287 (8. 
Jänicke, naO., 3). 

») VgJ. dützaye SMS (lirlkuaye. ÜÖ35). wl/zage Er. 4667. 

*) Vgl. des libes nv zage 1693. Iw. 4913. 

') Vgl. der Eren holde Er. ÜÜ63 (8. W. Grimm, Ath. u. Proph., 406). 



holtechaft 4227. 8915; mäc, mäge begegnet 20mal, 10 mal im 
Reim; game stets im Reim (die Reimwürter sind rrotne und 
kamen) 926. 2248. 2827. 3000. 4482. 6613; (vtvmde) geste 
(Feüide) 140. 161. 7408; vremder gast (~ recke , s. DHB in. 
XXXVIII U. XLIV) 212. 1574. 5170. 6675. 8562. 

Für „Krieg" gebraucht Ulrich die der höfischen Sprache 
fremd gewordenen Ausdrücke nrliuge 3309 unser helt der 
»ras ein guot urlitujes tür. 739 ein strenger nrUuges man. 
vgl. DU. 8494 manegen uisen u, in. (das Verbum nrliugen 
6601); tetc in dem Kompositum v-icspaehe 2389; hervart 6920. 
8055; Sturm (S. DHB III, XXXVIII) 8080; rase (Kriegs- 
zug) 6851. 7281. 8058. 8095. 8137. 8457; tegedine 5257. 6390. 
Hier notiere ich auch apmttähsel (S. Mai*, z. Kudr. 500, 
862, 1) 156; das tcidenii'mnen 4548 (S. über der widertcinne 
Jänicke z. Bit. 10266; Mart. z. K. 236, 4); ban 3041 er 
mirket weislichen han 1 ). 1416 ze ban werden (S. Weinhold, 
aaO., 24; Vilmar. Deutsche Alterth. im Heliand, 63). 

Von volksmässigen Bezeichnungen für „Waffen" finden 
sich sahs 8505; Schaft (pars pro toto) 7 mal; ger 1504; ecke 
3308 unser helt der was ein ecke; imnhuot 3810; fsemefd 8930: 
sarwät 1986; baheät (s. Haupt, Jahrb., 114) 6433; beinm 
8872; stahehmz (Helm) 5321, vgl. hdmvaz Bit. 1601 (S. d. 
Anm.); brünne 4500. 4547; rant (pars pro toto) 2378; ringen 
gespan 1408, vgl. Nibl. 2009. 2 {helmgespan 2157, 3); her- 
schilt steht metonymisch für ,.Heeresmacht" 8 ) 110 dag er si 
so sSre rufe mit sinte. hersrhilte. Im Kunst- uud Volksepos 
gleichnmssig gebräuchlich sind ringe (5mal); hamaseh (14mal); 
hateperge 2080. vgl. halsjieretmule 1521. 

Das altepische murr. (S. Lachmaim z. Klage 1774) be- 



w. 
m 



') So leee ich mit Haupt, Juhrli. lind Biichtulil. Per T.anzelel de« V. 
v. Z. (Franenfeld, 70). 42 rttr wban den Tertes. 

3 ) Im Volksi'pu- wonlcu «em Waffen illr die Kftmpfer genetzt. «e/ii?f 
z. B. Wfd. D IX 1117, & Rntb. 4052, vgl. En. 146. B8Ü7, nuch Laiiü. 
9102 tr bekämen fr »ircfer NUtN, »mV »WtWl Kamt whi/ten , dir ntte «f orten 
sputen (der Reim »chiltm; ipiffen, wie Wfd.. aaO.>; Änto^rc Wfd. A 144. 
4. 187, 1 (8. d. Aiim.f. vgl. En. 8.'(82; stälhdt und fcdm im Trislrant, s. 
Lichtenst. z. 5877. 
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; ausser 2054 im Reim (latare) 353. 1990. 4469; 
beiden Litteraturgebieten angemessene ros etwa 70mal; am 
nur 10 mal, davon 3mal im Heim (:&/««); pfrrt 9 mal. 

In der Sprache des Volksepos beliebt sind ferner folgende 
Ausdrücke: mettetßn (S. Haupt z. Er. 1699), im Reim 1320. 
5489. 6100, vgl. lanlwrwift? 8383; Jflfe, im Reim 86T3. 5213; 
agen 1040. 2411. 3382 1 ). 8362, vgl. eüenßuiß 5,1 1 1 . fi.547. 
8552; wn& (S. Anm. z. Bit. 1604) 2204; kiimie, 5 mal im 
Reim (ivitnne) 3331 i/«* ip-ftren k. 5095 wi7mps herrtm k. (S. 
Marl. z. Kudr. 205, 3. 1307, 3). 5250 küneges k. 4047 WM 
k. hoch erbom (S. Mart. z. Kudr. 212, 3). 2359 
mit frt'viif)) )naitif/er k. 9244 da etwas deltein k. ze leides 
mufeifinw, vgl. kihinwlwft :>7; barn, im Reim 1901 mariet/er 
ntnoter b.-j 2495. 4959 des kihieffu-i ,lr(»s swester h. 899 de« 
rfefen forehtieres b., vgl. 7676; odei 5 ) 33 wdhf>$ adels er 
irawe. 260 wan er ro?J nde& was ijehorn. vgl. adelwlt 1765; 
foiwfe (ß. Anm. z. Bit. 4820), im Reim 2843; wäre (S. Ben. u. 
Lachm. z. Iw. 4924), im Reim 1139. 6996; mögen, im Reim 
112. 1241: eelede, im Reim (S. p. 20); niumaere Ä?67, 7711; 
mete (S. Mart. z. Kudr. 1305, 3) 8603 intertranc, met u. ir/w; 
^/'(Beclier) 3147; i(»(//t' 5012; sr/(öfe(Ö.DHB III, XXXVIII) 
730. 8344; Aorl (S. DHB, aaO.) 8.916. 

Betreffs der von Ulrich verwandten volksmässigen Epi- 
theta verweise ich auf die Schrift Schillings, Ein von mir 
zusammengestelltes Verzeichnis aller attributiv gestellten Ad- 
jeetiva im Lanzelet gedenke ich in einer ITntersucliung über 
die Entwicklung des Epitheton ornans in der altdeutschen 
Epik zu verwerten. 

') I» der foniiellialten Yerliindnnf.' W'lez eile», s. WeinlioU iia.0., 31; 
HZ IV, 471; Mttllenh. Scher., Denkm., .147; DHB V, XIX; Mart. z. 
Kndr. 1032, 2. 

a ) HHnfigor ist in der Volkamerie nimifger munter kint, s. Mnrt. z. 
Kndr. 370, 4; Zupitz» z. Virg. 185, 11. 

l ) Das Wort stellt in der Xpielnmnnsepik gern in Wendungen mit 
dein Verlmm gezeme* : Roth. 38 ein iroZ gtbrtrev le'if, die van allein adele 
rime koniiige. 77. Mi«\ 5, 4 da spielte): <t die 'innen als irem ade! 
wo! yezam. 25, 1 die mhtmi adel iiii gezente nie teil, ich nemen. 214, 4 n/s 
rh-lu'ii furattn näcA «iiicin mfcfe vol gezam, vgl. Er. 1837 ah stviem 
adel tohte. 

2* 



VII. 

Schilderungen im Stil des Volksepos. 

Nicht nur im häufigen Gebrauch altherkömmlicher Formeln 
und Ausdrücke bethätigt sich Ulrichs volksmässige Natur, 
sondern auch in seiner ganzen Darstellungsweise. Für ihn 
ist noch der alte künstlerische Standpunkt massgebend, dem 
zufolge die Handlung im Vordergründe des Interesses steht. 
während das strengere höfische Epos auf die Darlegung seeli- 
scher Znstande und auf die Besehreibung von Gegenständen 
das Hauptgewicht legt. 

In der germanischen Dichtung werden namentlich Kampf 
und Tod der Helden, gemäss der eigenartigen Welt- und 
Lebensanschaunngen des Volkes, in intensive Beleuchtung 
gerückt und mit einer Fülle sinnlich anschaulicher Züge aus- 
gestattet, welche typisch geworden als dichterisches Gemein- 
gut von Generation zu Generation sich vererben. Unter den 
Dichtern der Vorbereitungszeit halt besonders Ulrich an der 
Ausmalung der Kampfscenen im Ton der Volkspoesie fest. 
Natürlich gilt dies vorzugsweise von der Darstellung des alt- 
nationalen 8ch Wertkampfes, während in der Schilderung der 
modernen tjoste das höfische Element vorwiegt. 

Zu Beginn des Streites wird gern die Absicht der Kämpfer 
nicht weichen zu wollen hervorgehoben: ir etacedere trolt ent- 
wichen 692. der helt, $er vilrf nergebene niemanne ivolt ent- 
wichen 2020. do enwotte der 'jefueiß dem eitern nild entinchen 
4466. yelonbe-nt mir du? ich in SOgB, e ich eiäu/ehe einen fUOZ, 
dm ich <■ ztriire sterben Wttö* 2858, s. Mart. z. Kudr. 517, 4; 
Vogt, aaO., OXLVI und vgl. Alph. 130,4 ich teil in niht 
riilic/rhrii. Bit. 1106« ir deireder dem andern etitinehen wähle 
mkt eins fuoses breit. En. 11958, 12882. 18459. Ihren In- 
grimm malen Irefflich folgende Züge: er sluuc den wirf mit 
tölMer I.raff. mit vmüstennm zan '210b. die zttßne hegnmden 
•grügrümn von der siege «halle 2Ü66, vgl. Walthar. 1800 
latebrae, ex ipieis, de more liciscae dentibus infrendens rabidis. 
lairare solebas. Eckend. '237, 1 rri> BirlJiilt t/riM/mmen bet/nn. 
Gudr. 1Ö10. 2 mit i/rinf/riinienden zenden zehant ÄMOjJ W sich 
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. Martins Anm.); si beannden mit im striten, als er in 
den vater het ersku/en 1420, ein Ausdruck, für den ich keine Be- 
lege habe, vgl. jedoch Kolli. 4276. Iw. S50; er nam mit beiden 
unulen da* swert, da mit er ruht 2089, vgl. Eckenl. 199, 11 
■iit lieidm banden er stn swert suht 21,0, 4 her Eelmiöt sin 
wert m betten handen nam. Alph. 285, 4. Orta. 400, 4. 
Vfd. B 680, 1. Bit. 11296; mit dem letzten Motiv verbun- 
den erscheint das Zurikkstossen des Schildes 2084 des fchiltes 
«loht er niht t/epfleifcn: hinder rücke er in dies. vgl. Eckenl. 
10h, 7 der rm den schilt ze rucken ward, er namz wert ze 
widen kenden. Ürtn. 316, 1 das swert nam er ze. handen, 
len schilt ze rücke er warf. DU. 3410 ir sali ze bäten handen 
', diu straft in dem drite . . ir keret an die rücke balilich 
j scbilde. Eilh. 6048. Er.- 855. 

Dem eigentlichen Schwenk am pf pflegen drei Momente, 
das Absteigen der beiden Gegner von den Bossen, ihr Ali- 
stünnen und das Zücken der Schwerter vorauszugehen, für 
welche das VolksepOS teste Formeln geprägt hat: si erbcUten 
mäer h\ dag laut (8. Vogt, aal).), von Ulrich abweichend ge- 
allet, vgl. 204«. 2570. 4511; si Hefen beide ein ander an 
(S. Khull, Zu Wigamur, HZ XXIV, 123), ähnlich im Lanzelet 
1930. 2057. 2571 begegnend; under die schilte si sich Im/ett, 
scharjijiu swert si dö engen mit dein typischen Reim 
I engen (vgl. Laur. 665. Dd. 9059. Virg. 52, l. Alph. 
12m, 1), von Ulrich in ihrem zweiten Teil bewahrt 2030 zwei 
■irpfi-ti swert si zagen (: äugen), sonst modifiziert, vgl. 3804 
i zöch der edel myant sin sclmrpfez swert. 5304 und atgm 
• mit crefte diu .-icert von den scheiden. 4478 für war wir 
j sauen mugen, daz si diu awert suhten (.-ruhten) 1 ). 
Der Gang des Streites ist in den Hauptzttgen stets der 
gleiche: der Hehl wird vom Gegner zu Boden geschlagen 
(vgl. 1931. 2074. 4534), erholt sich aber sofort wieder, springt 
mf und führt den Kampf zu Ende: schier erholte sich der gast, 
rl/che- :r i'if spranc 1934. des erholte sich, der helt enzit: 



J ) Dieser Reim ist in tler Kalieiiwlilndit lniutiir, vgl. :i«l. 402. 452, 
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er spranc nf als ein degen 2082. der hell sich des erholte und 
sprnnc schiere her dan 4536, vgl. Vlrg, «21, 4. 869, 7. 8£ 

Einen besonders gefährlichen Moment oder den erneuten 
stärkeren Ansturm der Streitenden bezeichnen Wendungeu 
nüt erst (in der Volksdichtung meist allererst): dö gkm <■.-:■ 
erst an die not 1978. dö trart da erst ffewhtm 4510, vgl. 
1184. 3388. 3410 und Eckenl. 105, 4 dö huop steh erst- ir 
ungemaili. 106, 2 dö wart alrerst gestriten bat. 107, 1. Rab. 
213. 607. 814. 815. 816. 850. Dfl. 3418. 3643. 8977. 9004. 
9056. 9454. 9530. Laur. 524. 1382. Ortn. 465, 3. 470, 3. 
Mor. 552, 5. 763, 1. AVfd. A 341, 3. 395, 3. B 919, 4. 
D IV 31, 4. 34, 2. V 151, 4. IX 102, l. 1 ) 

Zur sinnlichen Veranschauliehung des Kampfes dient im 
Volksepos vor allem das Erklingen der Schwerter und das 
Aufsprühen der Funken unter den Hieben (S, Grimm und 
Schneller, Lat. Ged. d. X u. XI Jahrh., 7«; v. Muth. Einl. 
in d. Nibeltmgenl., 372; Lichtenst., aaO., CLVI; Naumann, 
aaO., 33; Harczyk, aaO., 29; Jan. z. Bit. 8808; Mart. z. 
Kudr. 361, 4. 886, 2). Im Lanzelet erscheinen beide Motive 
verbunden 4494 von siegen und ron dicken sähen si h:ide 
dielte des wilden fiun-s blicke, die ftz den helmen sprangen, 
diu scharpfen sieert erdnngen in Imden an den banden' 1 ). 
2064 diu scharpfen BWert ei dnogeit üf ein andre, daz e 
'hingen und von den Iielmen sprangen da : fturve flammen 
blicke (:dicke)\ das zweite steht allein 3172 er shiw, diu 
/iures blicke (: strödicke) höhe ron den keimen" ringen, vgl. 
2588. Als Belege führe ich an: Walthar. 713 sed capultim 
galeae impegit, dedit illa resultaus tinnitus. ignenupie simul 
transfudit ad auras. 827 non sie nigra sonat pemtssa secu- 
ribus ilex, ut dant tinnitus galeae, clipeiipje, resultant. WIM. 
C III 33, 1 diu swert sluogen sie dicke, dt«, sie mit nhb- 
zugen, daz die /iitrhi blicke iit den Itehw-n fingen. D IX 

'} Im Wollrtietrich A erscheint .im Schlu»* des 4. uwl 7.— in. Liedes 
ein alrirsf, welches eine ahnungsvolle, auf upue Ki-ei^mitwe v»rh ereilende 
Panae entstehen lätist. 

a ) Vgl. Mor. 625, 1 Mörotf wider üf t/expran;) *ii. Nfcfl in* 
heride erdatu/ (S. Vogt, aaO., CXLV1). 



128, 1 dm steert sluogen sie dicht daz m vü litte erklungen 
und das He pures blicke 1 ) üz den keimen druntjen; vgl. 
auch SR. 71 1>7 die swert da starke klangen, da si t m m a u 
dromje.it. ivlr iiien/th heim du lehnte, (tat dal. für dar ttt 
spratit, brennende te berge. 1 11)40 die swert si ridderUke tagen, 
lüde si erklangen, da st tesaim.ne drangen . . a ) Das Funken- 
sprühen mit einem anderen Motiv, dem Biegen der Helme ver- 
bunden begegnet 5316 si. slnogen ulsä sefe äf keime und ftf 
die scliüte, daz duz viwr aUtle wadelende dritte vi Ott e und sieh 
von den siegen baut- ir ieticeders .dahelraz, vgl. En. 13430 
doe was der heim so herde, dat he sich nie gehauch. dat 
für doch dar ttt flouch. 

Selten fehlt in den Kampfschiidei'ungen des Volksepos das 
Zerhauen der Panzer, Schilde nud Helme. Im Lanzelet finden sieh 
dafür folgende Wendungen: die brUnjen steh entranden 
t : litt n >lr it/, daz sieh die riiujr zetiaheu nud die tntfhirocke tstuben*) 
harte ir'tt'.it. ttmbc sie 4500. beide si zetranden (: hantle n) die 
ringe mit den sireiien, vgl. WHlthar. Uli lianmtam resecans 
loricam. Wfd. B Ülö, 2 er eiUranle nianetjen lithten rhu: and 
nuinege sarträt. D V 13ti, '1 eil der lichten ringe trttrt von in en- 
tränt ( : htint). 159, "A eil der lichten bränjeit, die e. wären 
ganz, die wurden dö entrannet; sin zoheliiwr rtint du trus gar 
ferhotocen '2'AlH. auch baten si die. schule dar und. eeHUwen 
die so gar, daz si an in käme gehiengen 2ä63. nfWtl schilt 
man teal zerhowen saeh, diirkel*) in manie ende 3062, vgl. 
Bit, W82Ö man saeh da mtmegm Schildes nint diirkel untle zer- 
haaiten. 3655 da con im därhel wart sin rant; da mite sluoe 
er vaste dem itnkunden gaste niderhalp der haut durch den 

1 ) Der Reim dicke : blicke ist smeh in iter .Schilderung von Liebes- 
seeuen beliebt, vgl. Bit. 4))85 si irefmelten tloeh dkke ril i/iietticlie Wicke. 
Er. 149(1 dii icehselteit* vil 'liehe dir frhtittliclien. backe. 1711 au rot und 
ilntine bleieh ittiet *i ilii eil dicke t>mi dem anblicke. 

2 ) Eine Zn*«MMnenstt;llmig <\\cM'r Wwl'Iiiiihi'Il und iil'i'ihauiil eine Dsr- 
steüung lies volkstümlichen KUsint-utcü im Stil Vddekes vermisst miui in 
Behagbds Ausgabe der Eiieide. 

ä ) Der Beim ch'ben : »titlteii bcir'n']'* ' inn'li .V2il:i, doup : stiup 1527, 
vgl. Eckenl. 184, 11. Wfd. C m 36, 3. 

*) 8. Jänkke, aaO., 21 ; Jlart. z. Kudr. 788, 4. 



Waltliar. 910 median clipei dempwifc vasto impetn partem. 
Eckenl. lOtt, 4 dem edeln Berner vor der hatil er läoup den 
schilt unz an den rant . . er hin den schilt im vor der hunt 
vil tiefe gm den enden. Bit. N058 sines herren schiltrandes 
icol eilen breit er hin rjeditoc. Eli. 12447 sines skildes rant 
doi-ch. hem der wvjant EnHs halven hene dtine; si hhven lieide 
managen spän ein ander von den schilten 2Ü40. vgl. Walb. 1036 
er dtioc ScttiUimje von der hant den ncldlt ze kleinen stücken 
gar. Ell. 7539 die turne hetde milde tehimvn die slülde te 
Spänen eefe kleinen; unz das den wiyanden beleip 
lumden niht tvan das armgestelle (»93, vgl. Walthar. 1034 
proprium a Miniino dipeum h'dit usqne deur.sum. sed retinet 
fraetum pellis anperaddita lignum; des lichte helme wurden 
schart 3259, s. Jan. z. Bit. 997; Lichtenst., aaO., OLLI und 
vgl. Bit. (S388 die ml mangen heim schart mit ir handen hänt 



Der Erbitterung der Kampier und der Wucht ihrer Hiebe 
entspricht die Tiefe der geschlagenen Wunden: das swert ze 
tal wuoV), unz ez im an den zenen erwunt 2102, vgl. die Belege 
bei Vogt, aaO., CXLVII; er sluoc den u-irt mit sölher kraft, 
da? im daz bluot uz ran zen ören und ze.m munde 210H. den 
wart der kiiene Itwrd t/eslttgen durch sin harlxi, daz der degen 
bluoten liegutuk zer nas<m and sein munde durc/i die vintulen 
nider 452U, vgl. VVfd. B 372, 3 er sluoc im uf daz ImiiM 
einen steinden slac, daz . . im duz bluot ze munde und ze 
ören nz dranc. Mor. 521, 1 er gap im einen slag so gröz ilaz 
im daz bluot ze den ören vz achte, Alph. 243, 4 von nasen 
und von ören sach man im vliezen daz bluot rot. Eckenl. 
104, 9 daz blnot in von den helmen ran zen nasen und zen 
ören, daz ez in durch die ringe »löz. Dfl. 6775 daz bluot im 
uz den ören spranc und ouch zen äugen üz dranc. Rab. 245 
im braut daz Mttot ü* ze Ijeiden oiu/en\ dal icunt in aber Linier 
in durch die halsjierge s/n eine wanden tief unde wU 2079. 

') Vgl. Rab, 455 daz tteert durch daz aliselbein und durch den Hp 
nider ivHnt. t!09 diu sicert in ir hatukn durch die h/t>8)iert)i: leuotttb. Dfl. 
8888. 91 M. 
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daz er dem bluotendmi man durch heim und durch die hüben 
sluoc 1 ) eine tiefe wunden uit genuoc 4538, s. Khull, aaO,, 
123 und vgl. Vii'g. 726', 9 $i duogn einander wunden tat, 
die grozen und die tiefen. Eckeid. 221, 3 er .<h<<>c im durch 
das herze ein gröze wunden tief mit uit. Eilh. Ulli. 

Folgende in den Kanipfbesclireibungen des Volksepos 
häufige Züge sind im Lanzelet vereinzelt: Zertreten des 
ürases :>574 krätes wart diu erde bliiz. u-an si verträtenz in 
den hert. vgl. z. B. Ec.kenl. 107, 9 vor ir fiiezen niht heleip 
so r/1 so in der bende: so gar verträten si daz gras daz nie- 
man mohte kiesen waz da gestanden was: Rotwenlen von Bin t 
339« dö wart ran bluote harte rät manic ros unde man. vgl. 
Wfd. A 337, 2 da muosten- liebte ringe von bluote werden rot. 
341, 1. Ortn. 323, 2. 450, 3. Dfl. 3498. 6513. En. 7400. 8960. 
11972; Schwitzen der Kämpfer 4.525 und wart in beiden als>'> 
heJz, daz in beiden der sweiz üz der mäze we tef. vgl. Wal- 
thar. 999 manarnnt eunctis «dürfe flumiiia inembris. Alph. 
999,8 ä8 dntctt'ii in die ringe, dem beide wart so heiz, daz 
im vf der beide g-räene durch die ringe, drane der sn-eiz. 
Ecken!. 55, l kern liehen irart von sötte beiz: da von im 
nidrr ran der sweiz. Wfd. J) V 20, 3 sie täten im so heiz mit 
stwrl.rn siegen gröz, daz im der röte sweiz 2 ) durch die ringe 
pz (S. d. Anm.). Er. 4498 (8. d. Anm.); Überdniss am Streit 
705 si wären vehtorum mt, s. Lichtenst. z. Eilh. 575 und vgl. 
Ortn. 41*. 4 du wirdest nimmer rehtevx sat. Alpli. 122, 3 ich 
mache in strites sat; 2087 der kämpf ditht in enblanden, 
vgl. Rab. 442 si. liezen in strft enbhinden. 599. «62. 851. 
Die Wendung daz wert er h'lme wider gezd 4541 vergleicht 
sich mit Bit. 111H8 wan es der mnotes nilde ein teil ze tiefe 
geshiac: starker zacke i/eunoc tnitose tuou dö Hügene, P erz 
vnm dem deue,ne; daz swert er lützel sparte*) 143k mit Bit. 
UH>5s die truogen brde angespart diu gaoten sicrt an der hant. 

') Zu der Wendung ihirrh heim vtul ihmh die Mfcni Mn f. Jan. z. 
Bit. &S9; Marl, z. Kuilr. 518. 1. 

a J Der Keim heiz :we\i erselieiut iuu-li hr\ Eillmrl im Liebe -immie-lotr ^4!1(<. 
. 8 ) Vgl. 2578 u-an m den mverten niht enl&en. 
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Wfd. D V 134, 4 von den Huschen bruodern wurden die rin< 
nilit gespart. Die Verse 1119 ff. zwei seharpfiu metzer, spizzie 
male lanc genuoc . . diu mezzer beidentluiibcti muten erinnern 
an Ähnliches in der Volksdichtung, s. Khull, aaO., 123 und 
vgl. Wfd. D VI 128, 2 sehs mezzer . . diu waren schöne ge- 
slift'm, ie.gli.chez sere sneit (: breit). Alph. 370, 3 ein scharphez 
awert sicaere htm: unde breit, daz ze beiden a/ti-n gar creftir- 
Uehen sneit. ~V11 44, 3 dö zbch er von den siten ein swert 
nnmäzen breit daz ze sinen ecken gor freistehen sneit. Gudr. 
510, 2 Bin swert daz sneit sere (S. Martins Anm.). Eine im 
Vnlksepos verbreitete Formel hat sich erhalten 3627 dm beim 
er im abe brach, das er enkei.i trart yesprarli. llMU mit dem 
mezzer erm bewirft- einen vreislichen stich, daz er viel fif den 
esterkh unde nie kein wort ersprach, 8. .Jan. z. Bit, 10172; Be- 
hagnel z. En. 4708. In der ironischen Weise der Volksdich- 
tung werden Lanzelet und sein Gegner als gast und wirf ein- 
ander gegenübergestellt 2074. 4534. 4452 (S. Mart. z. Kudr. 
564, 4) und tjalagandreiz 1105 awelier des Lanzelet genannt 
(s. Mart. z. Kudr. 4«J0, 2). 

Auch die Schilderung des Speerkampfes ist nicht frei 
von volksmässigen Wendungen: er stach in gein dem herzen 
in durch beide Inthpernctmde 1520. sin sper er gar durch in 
stach, daz der edel wigant für sich reit, 1 ) unz an die Jiant 
(1402, Vgl. Virg. 77, 12 daz sper durch bede wende krach und 
durch den man unz an die hant. Wfd. D V 156, 3 daz swert 
biz an die hende er durch den jungen stach. 

Ein wesentliche» Merkmal volksmässiger Auffassungs- 
weise ist der „naive und intensive Ausdruck der 
Gemütsbewegungen" (S. Sarrazin, aaO.). Weinen und 
Klagen von Männern, im strengen Epos vereint, begegnet bei 
Ulrich mehrmals: 6834 tf. 7445 ff. Ö717, vgl. auch 6754. 6773. 
Männer ringen die Hände 1187 die recken eltende wunden 
ir hende, das si One swert du «mosten sin, vgl. Wfd. A 476, 1 
da der Krieche erwachte, und des suertes niht ensaih. di'i icant 
er äM hende. B 182, 2. Roth. 43«. 2432. 3831. In | 
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ister Weise äussert sich der Affekt 6894 et ist ein 
ii-,'irli>-it. niht ein lüge, das er sich raufte mide brach, dö er 
Zameleten dach , , , er hegnnde im fuoevellen, aar degen wiietec- 
Ihlicn wlin; vgl. Mor. 128. 4 rmi h?i m zeltr]wiu leide er sin k&r 
de shmu honhif brach (S. <1. Aiim.). Laur, 1750 er zehret so 
bitterliche. Dfl. 6475 Wolfhart sehr? als ein irfietender man. 
Orte. 28Q, 1 < !,, r Heiden schrei so Mite, dm berc unäe tat erhat. 
Lanzelet wird nach dem Kampfe mit Linier ohnmächtig 2112. 
L/nicr wird rot vor Zum 1U07, vgl. Eilh. 4036; seine Augen 
blutunterlaufen 1G(!5. Kaiin errötet vor Scham 5957. 

Bei dem weiblichen Geschlecht äussert sich auch im Epos 
der Blütezeit die Gemütsbewegung ungesehen! er, vgl. z. B. 
Iw. 1310. 1329. 1339. U76. Weinen und Klagen von Frauen 
begegnet im Lanzelet 4318. 4596. 5625 ff. 7638. 9303; 
Weinen vor Freude 7752; Ohnmächtigwerden 4364. 6536. 
Tblis ringt die Hände 4325; setzt sieb im Schmerz nieder 
432ii, vgl. Mor. 300. 1 (S. d. Asm.). Roth. 44H (S. Rückerts 
Aivm.). Klagerufe kommen im Liebesmonolog der Iblis (4372 ff.) 
vor: ic': 6tr<?; ach; ach leider, we mir üm'!\ atli. ath 3SÖ8 
, Mßllenh. Scher., Denkm., 889; Mart. z. Kudr. 1138. 1). 

Eine Eigenheit des alten Epos die Seelenbewegungen 
als vnn aussen wirkende Kräfte darzustellen (s. Weinhold, 
aaO.. 2s f.) blickt noch in folgenden Wendungen des Lanzelet 
durch: als im «?« iibermuot gebdt 4445. tean es ir diu liebe 
gebÖt 4504. als in sin grimmer muot hiez 2086. als in diu 
minne geriet 4673. als in ir herze geriet 6249. 

Ein in der Epik der Fahrenden beliebtes Motiv ist die Frei- 
gebigkeit der Vornehmen, zumal Armen und Niedrigen 
gegenüber (S. Vogt, aaO.. (JXX1V ff.). Dasselbe tritt im spä- 
teren höfischen Epos, wo ere und minne die ausschliesslichen 
Ziele des Bitters sind, zurück, während es von den älteren 
Dichtern noch gern verwandt wird. Im Lanzelet ist die mute 

hervorstechender Oharakterzug des Helden 1 ), vgl. 1249. 



') Bern erki'H sv 
keinen Platz «hält 
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1316. 8388. 9303. 9221; bei der Gaben Verteilung werdend 
Spielleute nicht vergessen (9197). Glänzende Freigebigkeit 
üben Artus und Ginovere: der tank- Art/r* tcolte brechen 4ne 
treskaweren undie das, das mein in h/bete, desterbas, und irolte 
teilen sSn gtM 1 ) 5596. der kitnic Artän sebraeh sf«c treskame- 
ren alle, und ' geliete mit schalle sieaz man icolt enpfähen 5722; 
mischen, bonge., ringerlm werden verteilt 5612, getraut, ras 
titufc srhats 5730. An die alte Bezeichnung lies Königs als 
des „Metspenders" klingt an der hiink Artus hiez in t/eben 
h'dertranc, met unde mn, man er kund icol ein irirt tun 8603. 
Uralte germanische Witte wird berührt 7704 waz botenbrötes 
mu'Ii wvnie der wichet iimn. da? IM iu sagen, im hiez din 
kilnigtn dar tragen einen schilt rollen goldes, s. J. Grimm, 
Über Schenken und Geben (Kl. Sehr. II, 202 f.) und vgl. 
noch Alph. 201, 3. Bit. 6698. Ortn. 175, 4. DU. 8079. Wfd. 
A 559, 1. Nibl. 316, 1. 

Im Stil dej" Spielleute sind auch die Schilderungen 
wunderbarer Kunstwerke (S. DHE I, XXXII. IV, XLVI; 
Vogt, aaO.. ÜXXI u. Anm. z. 248 ff.), des Mantels (5812 ff.) 
und des Zeltes (4780 ff.). Der singende goldene Adler (4780 ff.) 
erinnert an die in Speere und Kronen kunstvoll eingelegten 
singenden Nachtigallen der Spielmannsdichtung und die golde- 
nen Vögel auf goldener Linde im Wolfdietrich B (555 f.). Die 
Wendung Cm das ein, das er nilit donc, so stuont er ah er lebete, 
rogeliche er sivebete 4784. das stuiritt dran ah ez lebte 
(iswehte) 5827 vergleicht sich mit Eckenl. 95, 4 ein adelar 
dar obe swebt von goble reJtt atsam er lebt. Virg. 126,4 
sa-as get, stemmet oder strebet, das stuont von gol/b- Olgam 
ez lebet. Lattr. 163 si stuonden (tls si lebeten da si an dem 
banier sve.beten. 227 dar an von golde ein li-bart. sstw w 
auch volle an die rart'-): alsfi staunt er sam er lebete and 
-iiiTrJi anderm irilde strebet?.. 
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VIII. 

Vereinzelte volksmassige Züge. 

Die Verse 1726 ff. man sol htm ersten bestän einen risischen 
man, des sterke ich gemerken kan ein teil bi stner stange: 
mit michelm gedrange erlvehent si küme zivene man erinnern 
an Roth. 909 dö solden zivene grävin Asprtänis stangin intfähin. 
da was so vil stälis zb geslagin, sie ne mochtin sie Jiebin noch 
getragin, vgl. auch Virg. 491, 6. 

Volkstümlich ist die Wendung in einen turn er in warf, 
da er sunnen noch den mänen sach 1680, vgl. Roth. 342 der 
kaninc heiz die botin keren in einin kerkere, da ivärens inne 
mafiigen tach, daz ir nie nicliein de sunnen gescah, noch den 
mänen so Hecht. 3308 Jier lach vil manigen tach, daz her die 
sunne nie gesach 1 ). 

Die Übertreibung diu künegin was ein schoene maget 
bi müeste wol sin behaget eint man der lialbtöt tcaere 5531 
begegnet ähnlich Virg. 230, 8 ir smieren unde ir lachen, und 
solde ein siecJie daz an sehen, dem müeste sorge swacJien. 972, 
12 sol daz ein siecher ane sehen, von vröade tcurde er schiere 
gesunt, vgl. auch Gudr. 383, 2 nieman lebet so siecher, im möhte 
wol gezemen hoeren sine stimme (S. Martins Anm.). 

Das in der Volksdichtung oft hervorgehobene Segnen der 
Frauen hinter den Ausziehenden her (S. Mart. z. Kudr. 282, 4) 
findet sich 380 nu fuor er üf des meres fluot mit maneger 
vrowen segene. si warten dem degene nnz si in verrist mohten 
sehen. 

Die Wendung ich Jmlf iu, waer ich ein man 1496 ver- 
gleicht sich mit Wfd. D VIII 282, 1 tvolte got von himele, 
daz ich waere ein man, ich wolte iu degenltche noch Mute bi 
gestan\ Kuraus und Orphilet, die waeren wnndergerne dan 
1168 mit Laur. 1593 die risen ivaeren gerne gewesen von dan. 
Wfd. A 2J3, 3 er waere michels gerner aiswar gewesen; sie 
ahten cleine da wider, daz man si warf nnde schöz ( : gröz) 

J ) Auch Spervogel, MF 28, 20 In der lielle ist inichel unrät »wer 
da heimüete Juit f diu sunne schinet nie so lieht, der mäne hilfst in nieht t 
noch der Hellte sterne. Wessobr. Gebet 4 noh sunna ni seein, noh nmno 
ni liuhta, noh der märeo seo. 



[ mit Gudr. 790, 1 wie vü man von der Mfire i 

gesdiög, des nam si vü nntfire: ir eilen duz was ffr&g. ei aide 
harte deine . .; oh man si Sekunde oder nute od swie man 
sie hielte, daz des yelikke kielte 7340 mit Gudr, 757, 3 ich 
adle mich läzen 5 ze stücken hörnern (S. d. Anm.). Er. 3817. 

Altgermanisch ist die Zählung nach Nächten (S. Mail. 
z. Kudr. 850, 4), im Lanzelet 1884. 3696 begegnend. Neben 
der Zahl 14, die hier und auch Roth. 12Ö3 1 ). En. W4ä. 
9719. 9733. 12649. Er. 2215. 7236. 726<J. Iw. 5621 erseheint, 
ist 7 in Zeitbestimmungen dieser Art beliebt, vgl. Roth. 
2649. 3293. 3872. Eilt). 528 (S. d. Anm.). Iw. 2763. Hier 
merke ich den Gebrauch von 4 zur Bezeichnung einer unbe- 
stimmten Anzahl 3 ) an: mkhel wunder da i/e.-rhaeh, nun er da 
vor nie gesach vier man mit ein ander striteit 3069. Das 
Formelhafte der Zahlen 63 und 72 (S, RA 220) hat Ulrich 
dadurch verwischt, das» er sie 6358. 6380, vielleicht um zu 
überbieten, auf 64 und 73 erhöht. Zusätze, wie sie das 
Volksepos gern Zahltiestimninugen, besonders am Verssehluss 
anfügt (S. Start, z. Kudr. 194, 4), begegnen auch im Lanzelet: 
und mens 3557. 5259. 5609. 6106. 7061. 9252. (imde) lätzel 
mer 3708. 4181. oder mir 2635. niht mir 5440. Das in 
der Spielmannsdichtung formelhafte ein larfl/c »äh (S. Anm. 
z. Ortn. 117, 4) findet sich 584 dar mint niht ein hallin 
mite. 3914 dar ist voile e. h. m, niht, vgl. 8003. 8113. 

Volksmässigen Ursprungs sind gewisse Begrüssungs- und 
Abscliiedsformeln : s/t got a-iüelauiwn (S. Haupt z. Er. 5093; 
Vogt z. Mor. 56, 3) 484. 3456. du solt wähkomen tin dem 
riehen ijot unde mir 1086, vgl. Du. 3043 na sit f/ote wiUekomen 
mit mir; indes ittch der riehe </"' lieimni (S. Mart. z. Kudr. 
436, 2) 2478; dS hkz Lanzelet a-äaut den knappen wesen 
icol gemixt 5073, vgl. Eilh. 3356 (8. d. Anm.); ää mite laut 
mich yot ergeben und mit wem ktdden rtteu 3222, vgl. 
Roth. 4741 si heiz sie (jode hevolhi vorn. Er. 3599. 

') 8. E<!zanli, DtttemutRuigM Aber König Kt.tlier, Ofons. XVlll, 498. 

3 ) S. Ben. z. Iw. 881; Zupitza z. Virg. 574, tO; Mart. i. Kudr. 982, 
8. «05, L; lichtem*, z. EUh. IS; Schmidt, Beim v. Hagenaii u. Heiiir. 
v. Bogge, QF IV, 7!i i. 
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Schliesslich notiere ich die Umschreibungen mit natne 
(S. Zupitza z. Virg. <>72, 13; Marl. z. K udr. 314, 1) 7ü ir 
naw hiez Cluriiw. 2494 Wäluein ad heuet mm notite, vgl. 
dir. Wendung rüfers nmitoi t^winrnn (8. i>. 12); Vip 71. 429. 
1755. 4033. 4175. 4739. 8S98; MW1< (S. Jan. z. Hit. 880; 
Marc. z. Kudr. 71«, ä) 2-259 und jtu-h ir aller gmetner mhuI, 
vgl. 7798. 8-2-27. 



Anhang, 

Ulrichs Abhängigkeit von Eilhart. 

Der Analyse des volkstümlichen Elementes im Lanzelet 
sollte sich die des höfisch in inniglichen anschliessen. Doch 
muss ich für jetzt das Bild des Stils und damit der dichterischen 
Individualität Ulrichs im vollständig lassen. Dass die Hin- 
neigung zur alten nationalen Dichtweise den lirundzug seiuer 
geistigen Physiognomie bildet, hat, denke, ich, meine Unter- 
suchung gezeigt. 

Anhangsweise will ich die von Liehtenstein (aaO., OXCV) 
vermutete Abhängigkeit Ulrichs vom Trist ran t des Eilhart 
von Oberge- erörtern. Dieselbe ist weniger augenscheinlich, 
als die Benutzung der Eneide (S. Behagliel, aaO., OOVIII ff.) 
und des Erek (S. Schilling, aaO., 7 ff.; Bächtnld, aaO., 35 f.). 

Indem ich die schon von Liclitensteiu angeführten Stellen, 
in welchen Ulrich Bekanntschaft mit der f ristnusage, und 
zwar in der Eilhartischen Version verrät, übergehe, führe 
ich zunächst minder Beweiskräftiges auf Dahin gehört die 
Ähnlichkeit der Eiuleitungsgedanken: beide wenden sich gegen 
die böswilligen Krittler und Neider; nur den luibwlmi (Eilh.i 
!/iiti:)i/ Unten gelte ihr Gedicht. Auch die Vorgeschichte der 
beiden Helden und die Schilderung ihrer Erziehung und des 
Abschiedes vom Vater, resp. der Pflegemutter zeigen Anklänge. 
Das Motiv des LiebesmOBologea begegnet im Lanzelet 437-2 tf. 
In stilistischer Beziehung haben sich im Verlauf der Unter- 
suchung zahlreiche Übereinstimmungen ergeben. Folgende 
Stellen sind zwar im Wortlaut ähnlich, führen jedoch nicht 
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sicher auf eine Entlehnung, da sie verbreitete, zum Teil volks- 


tümliche Züge und Wendungen 


enthalten : 


Lanz. 262 = 


Tristr. 132 


hurpfen und gigen 


htirjiu unde setin klingen 


und atlerli nude sciten »pH, 


lerte Kurneväl daz kint. 


des kund er nie danne vil. 




Lanz. 282 = 


Tristr. 140 


auch muast er laufen alebar 


und lerte in grözin gevüch 


und fiz der m<\ze springen 


mit hendin und mit beinen: 


und »tardkhe ringen, 


icerfen mit den steinen, 


verre werfen steine, 


lon/in unde springen, 


gröz unile deine 


UstMiin ringen, 


und die scltefte schieben. 


die schuft schizen}) 


Lanz. 3(iö = 


Tristr. 7« 7 


diu eruwegub im euch einswert, 


da« gab der koning rtche 


ihm hefe guldiniu null 


sinetn nefen minnegliche 


und stielt icol inen unde stäl' 1 ), 


und ein swert zu mute breit: 


sivenn ez mit nide wart ge- 


den stal es nergin curmeif. 


slagen. 


stvä m mit zorne wart geslagin. 


der schilt, den er sollt trugen, 


oitih h/z her im von trugin 


der was als er wulde. 


cineu schärten sihild nunc, 




der was geicorcht mit ganzin 




triucin. 


Lauz. 3 SO 


Tristr. 402 


nu fuor er üf des meres ftwt. 


•10 rür he "l'ir des meres rlüt.'*) 


l ) Vgl. Will. B 284, -2 er Brie 


n tvite ^ringen und achteten Utoi den 


Schaft. D IX 224 er lert sie ivite 


t]iriitgen und KÜeeen icol den achaf't 


mtd ide man mitte ringen. 




*) H. Liuliteiist., naü., CJJJI f. 


unil vgl. Kuth. 41111 untle :oueh ein 


gurrt daz hkz Mit.!, iz hintat negein 


tili nii hart muh ,w ii-i-tc, it <ie »<<wte 


bresten. Ort». 1 12, 2 zita dem halxperge teil ist ilir neben ein wart, daz 


edle ringe, schrotet not « nie i/euntmtet 


Httil, ja wart nie heim rö veste, et 


tttett im echaätn mal. Eh. 5786 M ntede eanäe tr mmc ein sim-r, dat 


sketrper e?ule har'der KM ihm... xn nie heim «HWrt noch nie skilt t&gedStt, 


de da von rn/icht yeetün, et enttkriede 


et tätet entivei. ilä Bore c-iiluilp nie! 


ein ei mrl-r teer ,<neh «tat. et hadde gMine mal; eine Remmiscenz all 


eme derartige Wendung liegt vur Iw. 1U99 daz elegetor wo* neaen >'»''<■ 


meit so nere daz ez niht. ennteit SOI tchriete tsen unde. bein. 


3 ) Vgl. z. fl- Osw. 74. 251. 25« 


1572. 


«■VF^tti 



Lanz. 395 

und daz er waere staete 

und ie daz beute taete 

swa er sivhs gevlizen künde. 
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== Tristr. 166 

,mit vlize' sprach er ,lerne 
stete an guter züchte we&in' 
mich solde her an sin herze 

lesin 
daz beste. . 

=- Tristr. 2425 

wärhaft unde wol gezogin, 
stner sinne unbetrogin. 1 ) 



Lanz. 975 
biderbe unde wol gezogen, 
schoener sinne unbetrogen 
(vgl. 555). 

Lanz. 1639 = Tristr. 7256 

diu buoz ist bezzer dan der tot. wen gnade ist bezzir denne 

recht. 2 ) 
Lanz. 3862 = Tristr. 2225 

(schoene:) daz in got gehoene. daz in got hone! (: schöne) 

(vgl. 4932). 3 ) 

Mit Sicherheit geht die Entlehnung aus folgenden Stellen 
hervor: 

^ Tristr. 175 

wan he was selbe so gemßd, 
daz Jie Über zwei gftd 
tet wan eine bösheit. 4 ) 

= Tristr. 1024 

und IU von dinen handen tot wan he or häte irslagin 
ein de)' kneneste man. den allir libestin man 

der ritters namen ie gewan: den sie ze der werlde t gewan: 
daz was Linier der maere. Daz was der hone Mörold. 

Lanz. 3923 = Tristr. 705 

Tweret der kiiene helt sprach Tristrant der helt 

der wirt des kämpf es bezelt*) ,he wert des kamps von mir gezelt, 
von mir oder ich sterbe. dar en steit andirs nwht zu'. 



Lanz. 1277 

diu künifftn ist so gemuot, 
daz sin gerner zwei guot 
tnot dan eine karkheit. 

Lanz. 2220 



l ) Vgl. Mor. v. Cr. 283. Er. 2736. 

a ) Vgl. Iw. 172. 

8 ) Vgl. En. 10692. 11787 (S. Mart. z. Kudr. 245, 3. 614, 4). 

4 ) S. Lichtenst., aaO. 

5 ) Bächtold, aaO., 42 ändert bezalt : der helt halt; im Hinblick auf die 
Übereinstimmung mit Eilbart wird man an der alten Lesart festhalten; 



*: "ttf-tf* ' 



-H 



Triste. 56 

der orlöi/vte starke ( : Marlv); 



Liinz. 6601 
er wUucfete starke, 
trau er pjlai: einer marke. 1 ) 
der Vera ist bei Ulrich nicht recht um Platz: der Dichter 
erzählt von der Stuuimheit des (Hlhvär. seiner Gastfreiheit 
nml Schnelligkeit und weiterhin von seinem Liebesroman; von 
Kämpfen ist sonst, gär nicht die Rede. 



Lanz. 634S 
dir recken d<"> tvtht liegen 
sin weinten büterttehe : 
aam täten al tjeViehe 
die in der reise irären. 



Triste. 112 
her mint die lande sine. 

und irriiu-ir hittirürhen : 
Sfl tntin n alte r/fliehe 
die da mit ina> wärm. 






Nachträge. 

Seite C, Zeile 15 ist hinzuzufügen: Ausgeführter ist daz 
sage irlt iu als ich ez kan 1860. dag ist.relit. dar ich? 
in sage 3968, vgl. «961. 911«. ich sage iu äne vragen 
42, vgl. 7474 und Eilh. 5450; die Fora der Antiphasis ist 
gewählt 651s ungerne ich doch rerm/de, irh ensage in 
noch fürias, 7933 durch der liate ningeme. so entoite 
mir viht zeiiherne, ich sage in das ?e innere. 

Ebenda. Zeile 24: Originell ist die Phrase ob ich der 
rede vergaeze (ob icht ung,esaaet läge), so sult ir do/h 
wiegen dag 6916. 5118. 






(ihrigen« ist Büi'litoMs Hivhaivptvme;. es gebe kein Verb, holden nml kein 
Partie, beult, iinriehtig, s. Leier, 1084. Die Laiweletsitelte bringt ferner 
eine interewante Fiestätimiiig des Licht MiKtfininrlieu Eilluirtli'xtea gegenüber 
Butaoh, Her in sein«' Reeennion, Germ. XXIII. 359 geii-ert für tjezelt schreibt. 
') So ist an internim gieren. 
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Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Paul Schütze, am 12. Deceniber 1858 im Dorfe 
Wieck bei Greifswald. Meinen Vater, Karl Schütze, welcher daselbst; 
evangelischer Pfarrer war, verlor ich schon im J ahre 1874 durch den Tod 
meine Mutter, Pauline, geb. Hünefeld, ist zu meiner Freude noch 
gesund und wohl. Von meinem Vater vorbereitet kam ich Ostern 1868 
auf das Gymnasium zu Greifswald, wo ich Ostern 1878 das Maturitäts- 
zeugniss erwarb. Von meinen Lehrern nenne ich in Dankbarkeit die 
Herren Direktor Dr. Stein hausen, Professor Thoms und Oberlehrer 
La de mann. Ich widmete mich alsdann dem Studium der klassischen 
und namentlich der deutschen Philologie auf der Universität Greifswald 
während des 1. Semesters, in Leipzig während der beiden folgenden, 
worauf ich nach Greifswald zurückkehrte. In der Mitte des 7. Semesters 
musste ich wegen Erkrankung meine Studien abbrechen und fast zwei 
Jahre lang ausschliesslich meiner Gesundheit leben, die mir erst jetzt 
erlaubt hat die vorliegende Arbeit zu beendigen. 

Meine akademischen Lehrer waren in Leipzig die Herren Professoren 
Biedermann, Brandes, Braune, G. Curtius, Hildebrand, Hirzel, 
Ribbeck, Springer, Zarncke, Zöllner; in Greifswald die Herren 
Professoren Baier, Kiessling, Preuner, Reifferscheid, Schmitz, 
Schuppe, Susemihl, Vogt, von Wilamowitz. 

Während mehrerer Semester durfte ich theilnehmen an den philosophi- 
sehen Übungen der Herren Professoren Bai er und Schuppe, den archäo- 
logischen des Herrn Professor Preuner, den germanistischen der Herren 
Professoren Reifferscheid und Vogt und den von Herrn Professor 
Kiessling geleiteten Übungen des philologischen Proseminars. Drei 
Semester lang war ich ordentliches Mitglied des unter Leitung des Herrn 
Professor Reifferscheid stehenden germanistischen Seminars. 

Allen meinen Lehrern sage ich für ihre vielseitige Förde- 
rung meinen herzlichsten Dank, besonders dem Herrn Pro- 
fessor Iteiflersclieicl, der meinen Studien stete Teilnahme ent- 
gegengebracht und mich bei der Abfassung der Dissertation 
durch seine Ratschläge unterstützt, sowie dem Herrn Pro- 
fessor Vogt, dessen Anregung meine Arbeit viel verdankt. 

- ■ ■ ■ rft<^q» ■ ... 
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Thesen. 



i. 

Heinrich von Veldeke hat den Tristrant des Eilhart von 
Oberge benutzt. 

IL 

Ein Bild von der stufenweisen Entwickelung des höfischen 
Stils getvinnt man am besten aus einer stilistiscJien Analyse 
der Dichtungen Hortmanns. 

III. 

Bächtold stellt Ulrichs Lanzelet in ästhetischer Beziehung 
zu hoch. 

IV. 

Das Tagelied hat schon vor dem Beginn des französischen 
Einflusses im deutsclien Volksgesang existiert 

V. 

■: Unter Wolframs Liedern ist 9, 3 — 10, 22 mit Paul in 
": ? '[zum Teife 'zu s&ieiden, von welclwn der erste (9, 3— 35) echt ist 
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Das Evangelienbuch des Weifsenburger Mönches Otfrid.ist die 
erste grössere, auf das Prinzip des Reimes gegründete dfeuts'gfi^ 
Dichtung. Sie steht bedeutsam da als Anfangsglied einer darijr "\ 
immer reicher sich entwickelnden Kette: ,mit seinem Werk hat ,•••* 
die ganze Technik unserer Poesie und durch die Technik die « 
Poesie selbst eine neue, für immer entscheidende, noch heute 
nicht verlassene Wendung genommen' (Wackernagel, Kl. Sehr. II, 
193). Dennoch ist O.s Werk ein Werk des Überganges. Bis in 
seine Zeit hinein reicht auf deutschem Gebiete die Alliterations- 
dichtung, und das Prinzip der Alliteration selbst mischt sich bei 
ihm noch vielfach mit dem des Reimes. Aber noch enger ist, 
wie ich zu beweisen versuche, der Zusammenhang zwischen seiner 
reimenden und der älteren alliterierenden Dichtung. 

Heinzel in seiner Schrift ,Über die Nibelungen sage' (Wiener 
Sitzungsber., philos.-hist. Kl., Bd. 109, S. 714 ff.) behauptet, auf 
O.s Zuschrift an Liutbert sich stützend, dafs es in O.s Heimat 
im 9. Jahrhundert keine lebendige Epik gegeben habe oder doch 
die literarische Thätigkeit und Erinnerung so gering gewesen sei, ■• 
dafs O. sie übersehen konnte. Wenn nun aber O.s Stil Elemente r \. / 

der Alliterationspoesie so zahlreich aufweist, dafs man die lebendige 
Tradition und die Kenntnis ihrer Technik als Voraussetzung für 
sein Werk anzunehmen genötigt ist, so wird man die Unstich- 
haltigkeit jener Behauptung zugeben müssen. Freilich ist der Zu- 
sammenhang derart, dafs man ein Herausarbeiten aus der Technik 
der alliterierenden Dichtung erkennt. Nach diesen Gesichts- 
punkten sind im Folgenden die wichtigeren Stilmittel und der 
Formelnschatz der Otfridischen Dichtung dargestellt 

Das letzte Kapitel sucht O.s selbständiges poetisches Ver- 
mögen in verschiedenen Punkten aufzuzeigen: weitere Beiträge 
zur Unterstützung der Ansicht, dafs er doch nicht blofs ,ein unter '< 
der Last seines gelehrten Rüstzeugs mühselig einherkeuchender 
Versmacher' ist. 



Schütze. 



/ . / ■ 



I. Variation. 






/./•.Die pathetisch eindringliche Aus drucks weise der Alliterations- 
■"•gbesie hat gewisse Stileigenheiten ausgebildet, die man unter der 
Bezeichnung Begriffs- und Gedanken Variation zusammen- 
fassen kann. Heinzel in seiner Schrift ,Über den Stil der alt- 
germanischen Poesie' (Q F X , 3 ff.) hat ausführlich über sie 
gehandelt ') , indem er sie zugleich als altarische Überkommen- 
schaff nachzuweisen sucht. 

Wenn eben diese variierende Ausdrucks weise in O.s gereimter 
Dichtung zu sehr häufiger Verwendung gelangt, so wird das doch 
nur aus einem noch flüssigen Zusammenhange zwischen seinem 
Stil und dem der älteren Poesie erklärt werden können. Freilich 
findet dabei Weiterbildung und mehrfach veränderte Anwendungs- 
weise statt, wie sie eine mit Reim und Strophe rechnende 
Technik wohl mit sich bringt. 

1. Begriffsvariation. 

In ihrer einfachsten Form stellt sich unmittelbar neben 
den Begriff seine Variation: Beow. 15 18 ongeat pa se gSda grund- 
wyrgemte, merew&f mihtig. Andr. 2t)o htm ondswanitk engia peöden, 
neregend fira of nacan stcfne. Hei. 1124 thd forttt he 
h/eo, enodics ard endi söhta im eft erio gimang, märi 
endi manne dröm. 

Dieselbe Erscheinung bei O. Oft bringt die Variation einen 
verdeutlichenden, ausmalenden, steigernden Zug hinzu. Gern mit 
näheren Bestimmungen beschwert, überragt sie an Ausdehnung 
meist den Begriff, welchem sie beigefügt ist. 

In einem Langverse vereinigt treten Begriff und Variation 
auf: (Nominalvariation) L. 23. 53 rial got imo oßo in nSiin, in 
su&ren arabeitin. 34 joh bimidi ' io sä/a, thero flanto fära. I, n, 61 






1) S. auch : Jansen , BeiLräge IUI Synonymik und Poetik Kynewulfc 
(Münster 1883) S. Sl ff.; Rarahorst, Das altengL Gedicht vom Heiligen 
Andreas und der Dichter Kynewulf (Berlin 1885) S. 63 f. 
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wir wärun in gib entin, in widarwerten hentin. 12, 3 zi in quam 
boio scöni, engil sctnenti , vgl. 5,3 thd quam boto fona gote, 
tngil ir himile (Hei. 769 godes engil.,, bodo drohtines). 13, 1 
sprächun thd thie hirta, thie selbun fehewarta. V. 9, 17 bist thu eino 
ir elilente, ir andaremo lante. (Verbalvariation) I, 17, 22 joh quämun, 
thaz wir betdttn, ginädä sino thigitin. II, 17, 16 thaz er iz biwelze t 
mit muttu bistur ze. V, 11, 42 thaz er thaz ferah habeta, in Itchamen 
lebeta. 

Der Technik der alliterierenden Dichtung kommt O. noch 
näher, wenn er die Variation die erste Hälfte des zweiten Lang- 
verses, oft mit stärkerer Interpunktion, einnehmen, den variierten 
Begriff den ersteh Langvers beschlief sen läfst: L. 15 in sines 
selbes brusti ist herza filu festi, manag falto guati; bi thiu ist sindn 
er gimuati. 17, 9 thd quämun östana in thaz lant, thie irkantun 
sunnün fart } sterröno girusti; thaz wärun iro listi. II, 2, 17 er 
quam in girihti in thesa woroltslihü, in thiz lant breita, . . 11, 23 
nü duent iz man ginuage zi scähero luage , zi thiobo anawelti, . . 
15,5 thaz märi ward ouh manag f alt ubar Judeöno lant, ubar 
Jiuti manage; 7 ) thie fuarun al zisamane. 17, 13 nist bürg, thaz 
sih giber ge, thiu steniit üfan berge, in höhemo nolle^ . . (Hei. 1395 
an berge. ., hdh holmclibu). III, 24, 97 er sprah thd worton tü- 
ten thara zi themo ddten t zi themo fülen thegane. 

Die angeführten Stellen zeigen die Variation innerhalb der 
Strophe. Aber auch im Strophenübergang findet sie sich: II, 6, 
38 deta unsih urwtse fon themo paradyse , fon scinenderu wunnt; 
waz er lewes wunnil H. 20 joh sint sie nü mit redinu in himil- 
riches frewidu, in himiles gikamare mit mihilemo gamane, mit mihi- 
leru liubi; thes Wortes mir giloubi. 

Öfters findet doppelte Variation des Begriffes statt : 1,5,5 
fleug er sunnün päd, sterröno sträza, wega wolkdno zi theru itis 
fröno, zi ediles frouün, selbün saneta Mariün. 15 heil magad zier i, 
thiarna so scöni , aller wtbo gote zeizSslo. 21 gimma thiu wiza, 
magad sdnenta, muater thiu diura scalt thü wesan eina ; zwei Glie- 
der sind durch joh verbunden: IV, 35, 21 löstun nan thd thananathie 
zuine rtchun thegana, thie druhttnes gidriuon joh selben kristes liubon. 

Weit häufiger als das Nebeneinander von Begriff und Varia- 
tion ist in der alliterierenden Dichtung ihre Trennung durch 



x) Erdmann setzt Komma. Auch sonst führt die Erkenntnis der Variation 
zu anderer Interpunktion. 
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andere Satzteile oder Nebensätze; dabei tritt die Variation gern 
an den in die Mitte der Langzeile fallenden Schlufs des ganzen 
Satzes: Beow. 639 däm wife pä ward wel BcodoH, xilpavide Gedtes. 
Jul. 236 pä was mid düstre earcernes dtiru behliden, homra ge- 
weorc. Hei. 379 biwand ina mid wädiu vlbe seön/est, fagaron 
fratakon. 745 kara was an Bethleem , kofiw hlüdost. Musp. 20 
das er kotes willun gerne tuoe enti hellä fuir Aorta wtse, pehhes ptna. 

Die gleiche Form der Variation, ebenfalls oft mit stärkerer 
Interpunktion in der Mitte des zweiten Langverses, ist bei 0. 
häufig: S. 9 mir wärun thio iwo wizzi ju <>/to filu nuzzi , iueraz 
whduam, I, 4, 29 joh alt auena tkinu ist thir kind berantu , sun 
filu zeizan. III, 24, 65 thär lag oba felisa, so noh nti in leinte ist 
■S'isa, burdln filu suäru. IV, 2, 17 mit iru fahsc sie gisuarb thie 
selben fuazi frone, mit locon in; sedne. 22, _> 1 joh saztun sie imo in 
hotibit thcn selben thurmnan ring zi MnidSn gerne , Corona thero thorno. 
34. 3 giangun Hz thie dbtun herci in wore/trichi, thie sä/igun licht. 

Doppelte Variation findet statt: II, 15, 17 thS giangun thie 
gisuäson näher, s5 sie muasun, Hob hlreron mint, thie jüngeren 
sine. IV, 27, 9 yrhuabun sie üf in alaw&r then kuning himilis- 
gan thär, then heiser mit then mahtin, selben unsan druhtin. V, 8, 35 
so ist themo gotes drüte gisprochan zi guate, Moysene in wäre, themo 
wizSdspentäre. 

Zwei Begriffe mit ihren Variationen durchschlingen sich 

IV. 37. 2 5 «*' duemös, so thie rietun, thie thie knehta miattun mit 
seazzu joh mit werten, thie selbun Swarton, mit spenstin ginuagin. 

V, 12, 27 thS er ward zi manne, et sie zi irsterbanne , älangera 
munter, ther gotes sun guatSr, gihaltenera thiarn&n, ther selbe dmh- 
ßnes sun. 

Um Vorstellungen, die dem Hörer mit ganz besonderer Ein- 
dringlichkeit vor die Seele geführt werden sollen, pflegt es sich 
zu handeln, wenn ein Begriff durch mehrere Verse immer von 
Neuem variiert wird: V, 20, 25 thie selbe irstantent alle fon thes 
lichamen falle, fon themo fülen legere, iro werk zi irgebanne , üz 
fon theru asgu, fon Iheru falawisgu '), so wanne sSso iz werde, fon 
themo irdisgen herde. 21, 19 sie farent in wtzi managfaltun , in 
hellipma nSti thuruh ubildäti, in beehes einöti thuruh iro däH, zi 
satanäses henti äna theheinig enti\ vgl. noch III, 21, 33 ff. V, 23, 
g9 ff., 277 ff, 

'uä:ii nh mische ti dem asehen 
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Bisweilen treibt der Dichter die variierende Eindringlichkeit 
so weit, dafs er das selbe Wort mehrmals sich wiederholen läfst : 
V, 7, 3 minnä mihilo — mihilo liubt — minnä mihilo. IV, 35, 27 
gisuäsÜcho biruaren — gisuäslicho biriazan — gisuäslicho bichü- 
men\ mit Uninemo dueche — mit Uninemo sabane — mit duachon 
ßlu kleinen, 37, 4 mit anderen girätin — mit ander emo willen — 
mit anderemo muate. 

Zur Variation läfst sich eine Art des Ausdrucks ziehen, die 
Heinzel besonders der altsächsischen und angelsächsischen Dich- 
tung vindiziert, die aber auch bei O. öfters auftritt und durch die 
ganze spätere Reimpoesie zu verfolgen ist : ein Begriff wird durch 
ein Pronomen eingeführt, dem dann erst weiterhin die genauere 
Bezeichnung folgt: V, 17, 13 yrkuab er sih — ther gotes sun 
frdno. H. 143 redinbta er — selbo druhtin unsir. V, 12, 81 
giloböt ist si harto — thiu karitäs. III, 14, 15 thrang inan thiu 
menigi, thiu thär was M ingegini, thär thie selbun liuti, druhtzn 
krist zi nöti. V, 15, 1 s8 sie thär tho gäzun , thie thär mit imo 
säzun, mit selb druhüne, thie liebun drüta sine. III, 14, 115 thoh 
sie ougttn argan willon , emmizen thiu menigi avur thara ingegini. 
IV, 20, 21 thaz man zins zalti, thie liuti für dir mera. — III, 22, 3 
theiz wäri in wintiriga ztl, thisu däl. 26, 13 thaz iz lobo- 
samaz st, allo stno däti. V, 12, 3 iz ist wuntoron managen un- 
giäh , thisu selba redina. IV, 29, 35 bisah si iz — thaz s/ltsäni 
giwäti. II, 12, 38 thaz sih es worolt mende — therrr-^fasgün gi- 
burti, III, 23, 1 iro ist ßlu thräto, thero druhftnes 'dato, joh ma- 
nagfalt zi zellenne. Bisweilen findet die nachträgliche Verdeut- 
lichung des Pronomens statt, indem zugleich der ganze Satz va- 
riiert wird: I, 15, 43 thie ungiloubige thie abohönt iz alle, fir- 
sprechent io zi ndli thio wuntarftchun däti. 20, 31 ther iro kuning 
jungo ni mid iz io so lango , thaz wig er ni firbäri. IV, 16,9 
thaz druhtin thes gfauon was, thaz er ofto tharain giwon was 
gangan mit in. x ) 



i 
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1) In der Komposition vergleicht Heinzel diesem Gebrauch des nach- v J 
träglich verdeutlichten Pronomens die vorläufige Verschweigung des Eigen- yi f ^*f 

namens. Ö. verfahrt ebenso, während der biblische Text die Namen sofort — -'- 

angibt: z. 6. wird Herodes erst I, 20, I genannt, nachdem er schon I, 4, 1 
aufgetreten ist; Joseph I, 8 auftretend, 11, 25 zuerst genannt; Andreas II, 7 
auftretend, III, 6, 25 genannt; Pilatus IV, 20, 2 (16, 11) als der htrizolw 
eingeführt, 21, I zuerst genannt; Nicodemus II, 12 nicht genannt, aber IV, 
35 1 17; Bethlehem I, 11, 25 als bürg bezeichnet, 12, 15 genannt; Jerusalem 
II, 14, 59 zuerst genannt. 



2. Gedankenvariation. 

Nicht blofs einzelne Begriffe , sondern ganze Begriffsreihen 
Lmd__Sätzrf variiert das alliterierende Epos: Beow. 258 hitn se 
fldesta ondswarode, werodes wisa wordhord onleäc. HÜdcbrandsl. 
53 nü scal mih suäsat chind suertü hauwan, bretSn stnü billjii. 
Hei. 49r8 im ni was suliearo ßringuäln tharf ie gifholonne, thied- 
artedies, tt winnanne sitlk wtti. 

Auch von der Gedanken Variation macht O. ausgibigen Ge- 
brauch. Wo keine Symmetrie der Glieder erstrebt ist, bat wieder 
gewöhnlich die Apposition das gröfsere Gewicht und die gvöfsere 
Ausdehnung: I, 27, 17 ni giang in strit umbi thaz, in lougna noh 
in bäga suBchera fräga. II, 9, 47 in tkcn alteri er nein legita, 
thia liabün sela sina iißn tkia itiitavina. III, 24, 9g joh er wurbi 
thuruh nSt fon beche Iura widorort, fon hellöno thiote mar '* 
semo Höhte. II, 1 , 37 thes nist wiht in worolti, thaz got äna 
inan worahti, thaz druklin io gidätt äna sin gir&ti. 14, 81 sie 
wuntar was thes thiiiges . si/t wuntortdiin harto iro zueio worto. 
18, 7 ni gifähit iuik io thaz heil, thaz dgU hiiiniruhes deil, zi the- 
mo seSnen lante io iuir fuaz giwente. III, 16, rg ther suaehit io 
thaz sinaz, wilit thes gigähen thaz sinaz io gihöhen. IV, 12, 29, 
Petrus bat Jbhannan , thaz er ireiskoti then man , er zi imo irfrä- 
gSti, wer suHh balo riati. 

Bisweilen wird der Variation ein ,wie ich dir sage', ,wie ich 
eben erzählte' beigefügt: IV, 21, 17 rlhi min nist innana; iz nist, 
soso ih thir rackbn, fon thesin woroltsachön (Hei. 5219 nis min 
riki hinan, /an tkesaru weroldstundu). V, 13, n sie imo sär thS 
sagettm, thaz sies wiht ni habet»»; sagetun, so ih nu zelita, thaz in 
es wiht ni zaweta; vgl, noch L. 4. 12. V, 12, 43. 

Häufiger als in der alliterierenden Dichtung begegnet bei 0. 
statt asyndetischer Aneinanderfügung Verbindung durch joh, ouh : 
II, 8, 1 1 tiw sigiang thes iuks joh brast in thär thes wines (Hei. 
2012 tho im thes wines brast, them liudiun thes Sdes). IV, 4, 70 
sie wo innowo ni ondun joh seiidbno irbondun. I, 2, 3 fingar 
thinan dua anan mund tntnan, theni ouh hant thlna in thia zursgün 
mlna. IV, 18, 33 wärm: thS thie ztti, thaz ther hano kräti, thaz. 
ouh thaz huan giknndti thes selben dages kunfti. 

Doppelte Variation, wobei zwei Glieder durch joh verbunden 
sind, findet statt: I, 21, 1 th5 irstarp ther kiining Heröd joh hina 



fuarta inan tod, mit tödu er daga fulta, III, 12, 13 eiscöta sie in 
thräti, waz thiu worolt quäii, waz sie fon imo redbtfn joh wio fon / 
imo zeliiin. IV, 13, 13 Simon, hug es ubar al, thes ih thir nü 
sagin scal, joh harto thenki tharazua , thaz muat in fiara ni dua ; 
alle drei Glieder sind durch Konjunktion verbunden: II, 4, 65 
thaz imo wiht ni derre^ thes weges ouh ni merre, odo ouh wiht nt 
duelle then weg, ther faran welle, III, 20, 15 unz ther dag sänit joh 
naht inan ni rinit, noh man ni thultit unmaht thera finsterün naht. 

Auch bei der Gedankenvariation können beide Glieder ge- 
trennt . werden. Die alliterierende Poesie liebt gerade eine der- 
artige Zerrissenheit des Satzgefüges. Aus O.s Dichtung hebe ich 
einige besonders auffallende Stellen heraus: III, 17, 7 sie thara 
ihö in färün, so sie ubilwillig wärun, eina huarrün brähtun, sd sio 
in abuh thähtun. IV, 13, 35 thü lougnis min zi wäre, er hinaht 
hano krähe, in nötlichemo thinge, er thaz huan singe, IV, 15, 9 
wäriz alleswär in war, sliumo sltgiti ih iu iz sär , wergin thaz gi- 
zämi, so ih iuih iz ni häli, III, 20, 149 nintheizit mir iz muat 
min, ni ther fon gote sculi sin, es alleswio ni thenkit, ther sulih 
werk wirkit. x ) 

Der Wiederaufnahme desselben Wortes bei der Begriffsvaria- 
tion entspricht die anaphorische Gedankenvariation, von 
O. mit besonderer Vorliebe verwendet 2 ): L. 17 deiner githanko 
so ist ther selbo Franko , s<> ist ther selbo edilinc. I, 1, 5 
ougdun iro wisduam, ougdun iro kleini. 5, 55 thär gi~ 
duat er imo wi, giduat er imo fremidi thaz hdha himilrichi, 
II, 6, 23 er was thes aphules frou joh uns zi leide er nan 
kou, joh uns zi sire er nan nam, III, 18, 67 thaz steinina herza 
ruarta tho thia smerza, ruarta thö thiz selba leid, thaz emmi- 
zigen fruma meid\ vgl. z. B. noch II, 9, 25. 26. III, 2, 21. 22. 
16, 11. 12. IV, 1, 49. 50. 



») Wenn Burdach in seiner Schrift .Reinmar der Alte und Walther von 
der Vogelweide' (S. 92) auf die im Minnesang und bei Wolfram vorkommende « / / 

Unterbrechung paralleler Satzglieder durch dazwischen gestellte Satzteile auf- 
merksam macht und mit Beziehung auf den Usus der altgermanischen Dich- J 
tung die Frage aufwirft, ob zwischen all dem ein direkter Zusammenhang f 
walte, so tritt nun O. als ein Mittelglied ein und rückt die Frage der Be- 
jahung nahe. 

2) Auch sonst ist die Anapher bei ihm häufig: vgl. I, 11, 39. 41; 43- 
45. III, 7, 41. 43. 47. 8, 15. 17. 19. V, 3, 9. 15. 17. 19, 23. 25. 27. 
30. 20, 31. 37. 39. 42. 43. 53. 



/ 
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Die angeführten Stellen zeigen die anaphorische Gedanken- 
variation innerhalb der Strophe. Häufiger noch begegnet sie im 
Strophenübergang, dem Dichter die Fortführung des Gedankens 
erleichternd. Man wird da an die Technik des Volksliedes und 
der Spielmannspoesie (s. Vogt, Mor. CXXXVI) erinnert. Äusser- 
lich lassen sich zwei Fälle scheiden : entweder die zu Beginn der 
neuen Strophe aufgenommenen Worte stehen in der ersten oder 
in der zweiten Hälfte des vorhergehenden Verses. 

Der erste Fall hat statt: L. 6 druhttn höhe mo thaz guat 
joh frewe mo emmizin thaz muat; hohe mo gimuato io allo zili 
guato. I, 3, 2 uns zellent se äna bäga thie kristes altmäga; 
zellent sie uns hiar ßlufram, wio selbo er herum worolt quam. 
III, 6, 36 iz wuahs thär thera ferü in munde joh in henti; iz 
wuahs in alagähun, thär sie alle zuasähun. V, 8, 22 thd er 
so hoho gisan, thes Evangelien bigan; thd er so hdho iz fuarta, 
thaz gotnissi ruarta; vgl. z. B. noch I, 1, 14. 15. V, 11, 16. 17. 

I2 > 36. 37- 42. 43- 2 $> 2 - 3- 8 - 9- 

Der zweite Fall hat statt: I, 18, 28 ni fand ih liebes wiht 

in thir; ni fand in thir ih ander guat t suntar rdzagaz muat. 

III, 14, 118 wanta nidigaz muat hazzöt emmizön thaz guat; 

hazzdt io thio guati thuruh ubarmuaft. V, 23, 216 si blidit 

sih thär follon; blidit sih thär iamer äna sorgün joh sir. 

Wörtliche Wiederholung eines Halbverses im Strophentiber- 
gang 1 ) findet sich V, 4, 54. 55 (vgl. III, 6, 8. 9. IV, 3, 18. 19); 
eines ganzen Verses I, 6, 16 (s. Erdmanns Anm.). 

Auch epiphorische Variation begegnet: I, 2, 50 theih thionost 
thinaz fülle, wiht alles io ni wolle; joh mir io hiar zi fibe 
wiht alles io ni kltbe. IV, 37, 11 mit thiu st krisl bifangan, 
ni läz thir nan ingangan, bigin tharazua huggen t ni läz thir 
nan irzuken. 



x) Dieselbe Stilerscheinung, doch nicht im Strophenübergang, im Georgs- 
ieich: Dkm. XVII, 17 Georjo dö digita: inan druhtln al geweröta. inan 
druhtin al gtwereta, des Gorjo zimo digita. 28, 34. 43 daz wetz ik, daz 
ist alewär , üf erstuont sik Gorijo dar. üf erstuont sik Gorijo 
dar, wola prtdijöt er sär. Für eine eingehende Untersuchung wäre auch die 
altnordische Dichtung zu berücksichtigen , vgl. z. B. : Hamarsh. 29 lättu per 
af höndum hringa rauda, ef pü ödlask vill äs tir minar , ästir minar , 
alla hyllu Sig. III, 17 samir eigi okr slikt at vinna, sverdi rofna svarna 
ei da, ei da svarna, unnar trygdir. Brot af Brynh. 2 nur hefir Sigurdr 
selda ei da, ei da selda alla logna. 
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Schon die alliterierende Dichtung läfst bei der Variation gern 
eine parallele Ordnung der einzelnen Satzglieder eintreten. Bei 
O. gelangt dieser Parallelismus in den Grenzen der Strophe zu 
weiterer und bestimmterer Ausprägung, in der 'Weise, dafs der 
erste Halbvers der Strophe dem dritten, der zweite dem vierten 
entspricht: I, 16, 25 wizzi theh imo ana sär , thaz was gilumßh 
in war , sih wtsduames irfulta, so gotes sun scolta. 22, 15 thiu 
kind thiu folgilun, sd wedar sd siu woltun, liafun miti stillo, sds in 
was muatwillo. IV, 18, 15 er suar thd filu gemo, quad, ni wäri 
thero manno , mit eidu iz deta festi, thaz er then man ni westi\ 
vgl. noch L. 9. 10. II, 12, 41. 42. III, 12, 9. 10. IV, 21, 
35- 36. 25, 3. 4. Beide Glieder haben ein gemeinschaftliches 
Prädikat: I, 4, 63 sant er mih fon himile t thiz selba ihir zi sa- 
ganne, fon himilriches höht, theih thir iz wisdäti. II, 3, 9 ni ward 
si io in giburti, thiu io sulih wurti, in er du noh in himile, thiu 
iamir sia irbilide\ vgl. noch S. 23. 24. II, 6, 51. 52. 21, 3. 4. 
IV, 7, 37. 38- v , 23, 253. 254. 

Parallele Ordnung durch vier Langverse, sodafs der erste 
dem dritten, der zweite dem vierten entspricht, begegnet : I, 1 , 1 . 

II, 5, 25. III, 20, 123. 

Neben asyndetischer Aneinanderfügung ist Verknüpfung 
durch Konjunktion häufig: II, 1, 39 w ward allaz io sdr, sdso 
er iz giböt thär, joh man iz allaz sär gisah, sös er iz erist gisprah. 
IV, 7, 85 thaz ir thes io gfilil, thia zäla bimtdet, joh io thes gi~ 
gähet, ihemo egisen intfliahit. V, 7, 39 oba iaman thoh giquäti, 
wara man nan ddli, odo mir gizeliti, wara man nan legiti\ vgl. 
nochl, 24, 9. 10. II, 6, 7. 8. 21, 1. 2.. 24, 35. 36. III, 26, 5^3. 54. 
IV, 2, 23. 24. V, ix, 37. 38. 16, 23. 24; im Strophenüber- 
gang: I, 5, 48. 49. 23, 58. 59. IV, 18, 30. 31. 

Geht O. schon in der Verwendung der parallel gegliederten 
Variation über die Technik der alliterierenden Dichtung hinaus, so 
noch mehr in der chiastisch gegliederten, die, soweit meine Be- 
obachtungen reichen, der letzteren fremd ist: I, 11, 59 ni wäri 
tho thiu giburt , thd wurti worolti firwurt; sia satanäs ginämi, ob 
er thd ni quämu 16, 23 thaz kind wuahs untar mannon, s$ Ulla 
untar thornon; sd bluama thär in crute, sd sedno thih zi guate. 
II » 3 > 55 nu garawemis unsih alle zi Ihemo fehtanne ; ingegin wi- 
darwinnon, so skulun wir unsih warnön\ vgl. noch I, 23, 17. 18. 

III, 18, 5. 6. 20, 137. 138. III, 22, 15. 16. IV, 5, 17. 18. 



a6, 13. i4i im Strophe n Übergang : L. 72. 73. IV, 12, a6. 27. 
Beide Glieder haben ein gemeinsames Prädikat: I, 15, 45 joh 
wuntot Jer ah Ihinaz iv'ljan situ wassen, bittiiru pimt t/iia selbitn sSla 
thina. II, 4, 5 t/iS slcih ther föräri irfindan , wer er wärt, thaz 
si irsuathenne ubar al selber ther diufal; vgl. noch III, 18, 11. iz. 
26, 37. 38. V, 23, 259. 260. 

Verknüpfung durch Konjunktion : I, 22, 57 untarthio was er 
in , ni was er druhtin thes tkiu min , nah sin giwalt sih wanoia, 
thaz er in thionftta. III, 4, 29 sS er trist stnu wort ttisuab , er 
thaz betti sär irhuab , joh sär is thana fuarta , so Storno er tkiu 
gihbrta. IV, 19, 45 bizeinta, thaz sin wirdi zi nwihü schro wurdi, 
joh scalti werdau ital tkiu sin era ubar al. 

Chiastische Variation durch vier Verse, sodafs der erste dem 
vierten, der zweite dem dritten entspricht, findet statt: III, 18, 49 
(schon der lateinische Bibeltext bietet hier Chiasmus). 21, 33. 

Blicken wir zurück, so hat sich gezeigt, dafs die Variation, 
wie 0. sie in mannigfachen Formen verwendet, auf der einen Seite 
mit dem Stil der alliterierenden Dichtung noch eng zusammen- 
hängt, auf der anderen selbständige Weiterbildung, teilweise unter 
Einwirkung der neuen Verstechnik, zeigt. Oft besitzt sie auch bei 
0. noch die ihr in der Alliterationspoesie eigene Schlagkraft. Viel- 
fach aber erscheint sie in ihrer Bedeutung abgeschwächt und ist 
dann nicht, wie dort, der Ausdruck eines leidenschaftlich beweg- 
ten, sich nicht genug tuenden Empfindens, sondern breite Red- 
seligkeit. 

Vers und Strophe zu füllen mufs sie dem Dichter dienen. 
Namentlich aber hilft sie ihm, die knappe Kürze des biblischen 
Textes in einen gewissen epischen Fluls zu verwandeln. So werden 
auch die Reden der Personen gewöhnlich variierend ausgeführt: 
vgl. II, 7, 63—66. III, 17, 17—20. 24, 13—20. 25, 23—28. 
IV, 31, 19 — 22 mit dem biblischen Texte. Besonders fällt diese 
variierende Übersetzungs weise da auf, wo sie in einer Reihe auf- 
einander folgender Verse gleichmäfsig geübt wird. So geben 
III, 18, 5. 7- 9 den lateinischen Text wieder, während 6. 8. 10 
variieren; vgl. noch III, 20, 131 — 138. 



II 



IL Eingänge der Reden. 

Das Epos bemüht sich, Person und Situation in möglichster 
Anschaulichkeit vor Augen zu führen. Der blofse Name gentigt 
ihm nicht ; ja, er ist ihm erst in zweiter Linie wichtig : vor allem 
will es die Person in ihrer charakteristischen Eigentümlichkeit er- 
fassen ; und ebenso interessiert es sich nicht blofs für die Situa- 
tion und Handlung als solche, sondern auch für die Motive und 
begleitenden Nebenurastände. 

Das macht sich in der alliterierenden Dichtung besonders 
geltend bei der Einführung der Personen, wo sie redend auftreten. 
Der Name wird oft nicht genannt, wohl aber die Person in ihrer 
Erscheinung, in ihrer Herkunft, Stellung und Gesinnung, in der 
Art ihres Sprechens, in den sie leitenden Beweggründen mit einem 
oder zwei Strichen gezeichnet, und Situation und Vorgang durch 
eine eingefügte Bemerkung deutlich gemacht. Dabei wird ent- 
weder die Form der Apposition oder der Parenthese gewählt. 
Bisweilen werden diese die Reden einleitenden Wendungen zu 
festen, beim jedesmaligen Auftreten der Person sich von neuem 
einstellenden Formeln, wie das aus dem homerischen Epos be- 
kannt ist. 

In den Hauptgruppen mögen diese Einleitungswendungen 
hier dargestellt werden. 

Die Rede wird mit einem Blick auf die äufsere Erscheinung 
eingeleitet: Beow. 405 Beöwulf madelode (on him byrne scän, 
searonet seöwed smipes orßancumj. Hei. 269 thd sprak im eft thiu 
magad angegin, wid thena engil godes idiso scöniost, allaro wibo 
wlitigost. 

Herkunft, Stellung und Gesinnung der redenden Person 
werden angedeutet: Beow. 529 Beöwulf tnaßelode, bearn Ecgpeöwes. 
348 Wulfgär tnaßelode (pcet was Wendla leöd } was his mbdsefa 
manegum gecyded, wtg ondwisdöm). Jul. 105 him ßä seö eädge ägeaf K 
andsware Juliana (hiö tö gode hafde freöndradenne faste gestadelad). 
Hildebrandsl. 7 Hiltibraht gimahalta: er was hSrbro man, ferahes 
frötöro: er fragen gistuont, föhem wortum, huer . . Hei. 3098 thd 
sprak- imu eft is herro angegin, märi mahtig Crist (was imu an is 
mbde hold). 3992 thd in thero tuelibio , Thomas gimahalda (was 
imu githungan man t diurlte drohlines thegan). 



Stimmung und Ton der Rede werden charakterisiert: Beow. 
2631 Wiglaf madelode wordrihta fela, sagde gestdum (him was 
sefa gebmor). Andr. 1400 ongan pä geömormod tS gode deopian 
heard of hafte h&lgan stefne, wedp wSrigferd und pmt ward gecwad. 
Dan, 209 pä him boIgenmSd Babiione weard yrre andswarode ; 
eorlum omiuelile grimme päm gingvm und geöere oncwad. 

Die Situation wird vergegenwärtigt: Beow. 286 weard ma- 
pdode, dar on wiege scet, ombeht unforht. 925 HrSdgär mapdode 
(he tS healle geong, stbd on stapole, geseah stedpne /irßf, golde fähne 
ond Grendles hond). Andr. 305 him pä. beorna breogo, pcer lie 
on bolcan sat , ofer waroda geweorp wid pingode. Hei. 5217 thS 
sprak imu eft Krüt angegin, helendero best, Ihär he giheftit stbd an 
themu rakude innan. 5633 thS hreop up te gode ailaro cuningo 
eraftigost, thS he an themo crtieie stbd fattmon gif.istnod. Beow. 
1698 da se wha sprac sunu Healfdenes (swigedon ealle). Hei. 
4278 tho the rlkeo sprak, her hebankuning (hbrdun the Sdra). 

Die den Sprechenden kitenden Motive werden angedeutet: 
Andr 401 edre him pä eorias ägefan ondsware, pegnas prohtheardc 
(pafigan ne woldon , pat hie forleton 02t lides stefnan leöfne läreöw 
and him land curon). Hei. 293t tho sprak imu en thero manne 
angegin obar bord skipes, barwirdig gunto , Petrus the gödo (ni 
welda ptna tkolSn, watares wttij. 

Der Inhalt der Rede wird im Voraus skizziert: Beow. 651 
werod eall äräs; grStte pä guma Sperne , HrSdgär Bebwulf, ona 
him hml äbedd, wintern™ gewei/Al. ond ptd Word äcwmd. Jul. 117 
hyre pä purh yrre ägeaf andsware fader feöndfice , nales freetwe 
onheht. Öfters findet indirekte Vorwegnähme des dann direkt 
Ausgeführten statt: Andr. 1464 pä cbm dryhien god in pat 
hlinraced, haleda wuldor , and pä wtnt f&Hne wordwu grette and 
frbfre gecwad fceder manncynnes , Itfes läreöw, heht his Ikhoinan 
häles brücan: ,ne seealt ßu in htiidum ä leng searohtebbendra sär 
ßr&tuiari . El. 849 ewen weorces gefeah on ferhdsefan and pä 
frignan ongan, on hwykum pära bedma bearn wealdendes haleda 
' hyhtgefa hangen wäre: Jwatl we pat hyrdon . . ' Hei. 5339 
thb huarf im eft the heritogo an that litis innan te thero thingstedi, 
thrhtion wordon grStta tMna godes suno endi frägbda huat he 
gumono wäri: ,huat bist thu manno? . . ' 

Wie die alliterierende Dichtung liebt auch O., dem nackten 
dixit, dixerunt, respondit, responderunt des biblischen Textes gegen- 
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über 1 ), den breiten epischen Eingang, der Person, Situation und 
Rede erläuternde Züge hinzubringt. 9 ) Auch hierin erblicke ich 
einen Zusammenhang zwischen seinem und dem älteren Stil. 

Besonders gern benutzt er die Eingänge der Reden zur 
Charakterisierung seiner Personen. Die Reden Christi, der Jünger 
und der feindlich gegenüberstehenden Juden werden auf diese 
Weise eingeführt. Und hier dient ihm die Einleitungswendung 
zugleich zur Kontrastierung der Gruppen. 

In erster Linie ist es Christus, dessen sich immer gleich- 
bleibendes, freundliches Wesen mit der Anmut und dem Zauber 
seiner Rede eingangs hervorgehoben wird: II, 14, 50 gab ant- 
wurti gimuati sines selbes guati. — II, 15, 23 sie bigan er 
scowdn frawalichin 3 ) ougon, gruazt er sie zi guate sus 
suäslichemo muate (Quelle: elevatis oculis). — III, 20, 7 gab 
er thö worton blidSn antwurti then sinen, zalta in thia un- 
gimacha, thes selbes mannes sacha\ vgl. 23, 41 f. 24, 79 f. {worton 
bßdfichen). — I, 25, 9 zi imo sprah thö lindo ther gotes sun selbo, 
kundta imo t er iz wolta, iz ouh so wesan scolta\ vgl. IV, 23, 39 f. — 
II, 14, 79 gab iru mit milti thö druhttn antwurti. 12, 27 
gab er mo antwurti mit mihileru milti, joh er mo iz al 
gisuazla, so wes söso er nan gruazta\ vgl. III, 2, 9 f. {mit 
mihileru milti — mit worton suazin). IV, 11, 25 f. {mit mam- 
menteru milti — suazo). V, 20, 65 f. (tvorton filu suazin — mit 
mihileru minnü)\ mit suazßcheru milti III, 18, 57 in vierzeiliger 
Einleitungswendung. — III, 20, 176 er selbo, söso iz dohta, 
scönon es girihta. IV, 19, 51 ther gotes sun fröno gab antwurti 
imo scöno. II, 8, 15 sprah thö zi iru suazo ther ira sun 
zeizo, scönin worton ubar al, so sun zi muater scal (die Wen- 
dung soll dem hart klingenden: quid mihi et tibi est, mulier? = 



1) Nur selten begegnet hier eine ausgefuhrtere Einleitungswendung: I, 
6, 5 sprah thiu sin muater = Luk. 1, 41 et repleta est spiritu sancto Elisa' 
beth et exclamavit voce magna et dixit. Hin und wieder findet Beeinflufsung 
durch die Kommentare statt. 

2) Daneben ist der parenthetische Eingang (quader, quädun) in Gebrauch. 
Dramatisch, ohne Eingang steht die Rede III, 2, 31. 

3) VieUeicht steckt in dieser Heiterkeit noch etwas wie eine unbewufste 
Reminiscenz an die frohen, lachenden Götter des Heidentums (siehe Grimm, 
Myth. 15. 300); vgl. auch IV, 12, 55 bigan sih frewen lindo ther kuning 
huinigo tho und Dkm. XXV, 4, 4 Christumque vidi laetum sedentem et come- 
dentem. Freundliches Scherzen des Königs bei Tische hebt der Ruodlieb her- 
vor (s. Seiler in seiner Ausgabe S. 82). 



wtb, waz drifit sulih zi uns swein? den Stachel nehmen). 12, 51 
scbno zalt er imo thaz, sb druhtin io giwon was, j oh thaz er thil 
meinta, er scono imo iz gizeinta (Beda: non quasi insultare Valens).') 

Auch seinen Feinden gegenüber ist Christus mafsvoll und 
gelassen: II, 4 91 t/iS gab er imo antwurti, l/wh wirdig er es ni 
wurti 1 ) (joh det er thaz hiar vfio), filu mezh afto. III, 18, 37 
er gab in thes mit thulti suazas anhvurii, rihta sies in war 
min, thoh loiht sies ni ßrnämtn\ vgl. 22, 35. 36. 17, 37. 38. 

Mit ähnlichen charakterisierenden Zusätzen wird auch das 
kahle lateinische tacebat ei nihil rcspondit . responsum non dedit 
wiedergegeben: III, 10, 15 thiu druhtines milti ni gab es 
antwurti; thaz wtb io suslth redöta, selbo druhtin thagSta. IV, ig, 
41 ni gab in thiu sin thulti wiht thes antwurti; ing'gin in, so 
ih saglta, so stuant er inti thagSta (vgl. Hei. 5078). 23, 33 er 
stuant, suiglta joh mammonto githageta; sines selbes thulti 
ni gab imo antwurti. 

Unter den Jüngern ragt Petrus hervoTj eine ähnlich kraft- 
volle Gestalt ist Johannes der Täufer. In den ihre Reden ein- 
leitenden Wendungen wird das Mannhafte und Freimütige, das 
Unverdrossene und Willige ihres Wesens hervorgehoben : III, 8, 
31 so Petrus thaz thö gisah , fon themo skiff er zi imo sprah; 
gruazta baldo, ih sagin thir thaz, then meistar, so er giwonwas. 
IV, 13, 21 er sprah baldlichojoh harte theganlicho, quad, 
io giharteli mit imo in theru nbti (vgl. Hei. 3055. 4674). — 
I, 27, 17 jah er thö, sbs iz was, ni giang in stril utnbi thaz, in 
lougna nah in bäga sufichera fräga. 31 guates er in onda, 
sbs er wola konda; bi thiu gab er mit giwurtt suazaz ant- 
wurti. 39 gab er mit giwurtt*) in avur antwurti; thaz det er 
iogißchu filu baldlicho (vgl. Hei. 915). 47 gab er gomißcho 
in antwurti iogißcho, offonbta in sär thaz. thciz sin ambaht was. 

Höfliche Freundlichkeit der Rede wird an dem Engel Ga- 
briel gerühmt: I, 4, 57 sprah tker gotes boto thS , ni thoh 
irbolgono , was er ma avur sagMti thaz selba arunti. 5 , 13 

') Nicht im Eingänge der Rede sieht, das Wesen Christi charakterisierend, 
filu suatlieha IV, l, tS. suazlicktro worto V, 9, 53; scönero wcrto III, 17, 4. 
scantra brediga 6. scono inti reino joh harto filu kleirto V, 9, 56. 

=) Vgl. III, 16, 31 gab antv/iirri er Ihm liuim, Ihob sie nati ni eretlti. 
IV, 31, 23 ih duan, quad kriit , so thu i/uist, Ihok thü es ipirdig ni rist. 

3) Im Eingange der Rede steht mit (zuaztru) giuiurti noch: I, 5, 34. 

n, 7, 57- ni, 20, 109. v, IS , 15. 
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thd sprah er $ rite ho ubar al, so man zi frowün scal, sd boto 
scal io guatör zi druhtines muaier (vgl. auch V, 4, 36 und IV, 
37, 18 ff.). Freundlich ist auch die Antwort Marias: I, 5, 33 
thiu thiarna filu scöno sprah zi boten frdno, gab si imo aniwurti 
mit suazera giwurti. 1 ) Geziemende Antwort giebt die Ehe- 
brecherin: III, 17, 55. 

Sind Christus und die um ihn gruppierten Personen mit 
lichten, hebenden Farben gezeichnet, so gelangen zur Charak- 
terisierung der Feinde die Kontrastfarben zur Anwendung. Wäh- 
rend von jenen worton suazin , sednin, bilden und mit giwurti die 
Antwort erteilt wird, heifst es umgekehrt von diesen: III, 18, n 
bigondun sie antwurten worton filu hertin, Worten ungi- 
ringon mit imo thär thö thingSn. 25 sie gäbun antwurti mit 
grdzeru u ng iwurti t mit michilemo nide sd wurtun sie umbilde. 
20, 69 bigondun thes thd bägen joh genan avur frägin, joh worton 
unsuazin bigondun inan gruazen. Dem scöno, so druhttn io giwon 
was, baldoy so er giwon was steht gegenüber: III, 22, 9 thü Judeon 
nan bistuantun t niwestun, was siefuartun; sprächun ziimo infärün, 
so sie giwon wärun\ der druhtines mitä und thulti: IV, 20, n 
thes argen willen herti gab imo antwurti. 23, 21 thero bis- 
cofo herti gab imo antwurti mit alten nides willen; ni mohlun sie 
in gistillen. Dort wird die Leidenschaftslosigkeit der Rede hervor- 
gehoben, hier ihre Erregtheit: III, 20, 129 inbrustun sie zi ndti 
thö sär in heizmuati , bigondun imo thräto fluachon thd gindto. 
161 sie irbulgun sih in wära thera frdnisgün lira, thero sedner 
worto; sus sprächun zi imo ouh harto\ vgl. I, 27, 35 f. III, 16, 27 f. 
22, 41 f. IV, 30, 1 ff. 19 ff. 36, 1 ff. 

Das wüste Geschrei einer erregten Volksmenge schildern, 
das blofse clamabant der Quelle ausführend, die Verse: IV, 24, 3 
stimmet sie iro irhuabun, sd sie thd thaz insuabun, ingegin skr ei 
gindto al menigi thero liuto. 13 ingegin riaf thd lüto heriscaf thero 
liuto, irscrirun filu gähun, sd sie inan anasähun. 



x) Die Stellen weisen auf ein festes höfisches Ceremoniell hin. Auch 
auf höflichen Empfang wird Gewicht gelegt , das Entgegengehen seitens des 
Empfangenden hervorgehoben (während es als Höflichkeitsbezeugung im 
Ruodlieb fehlt, s. Seiler in der Einleitung zu seiner Ausgabe S. 90) : I, 6, 3. 
15, 12 f. (vgl. Hei. 477). 23, 13. II, 3, 23. V, 13, 29. 16, 11; die 
freundliche Miene des Empfangenden wird betont: I, 15, 14. II, 15, 14. 
III, 2, 26. Aus dem Heliand merke ich die Stellen an: 551 thd quädun sie 
ina küsko an kuningwtsun (vgl. 672) fagaro an is fltttic. 2417 thd bigan 
is thero erlo en frägoian holdan herron, hneg imu tegegnes tulgo werdltko. 



Auch Neben- und Episodenfigurer. werden , wo sie redend 
auftreten, mit charakterisierender Einführung bedacht. Namentlich 
wird das Freudige der Rede betont ; das typische Wort dafür 
ist bltiii: I, 9, 19. 15, 14. II, 14, 117; ferner die Beherztheit 
und Zuversichtlichkeit der Rede; das bezeichnende Wort ist bald: 
I, 9, 39 . III, «, in. 

Neben der Verwendung des Einganges der Rede zur Cha- 
rakterisierung der Person und zur Kontrastierung der Gruppen be- 
nutzt O. denselben oft zur Motivierung der einzelnen Rede und 
zur Vergegenwärtigung der jedesmaligen Stimmung und Situation. 
Der erläuternde Dichter verrät sich dabei öfters durch ein wän, 
ni warnt, odo. Auch hier bietet der biblische Text nur die Be- 
zeichnung der Person und das Verbum des Sprechens. 

Die Situation wird verdeutlicht: IV, 31, 1 thero scächoro, ih 
sägen tkir , ein (weint er hangeta unter zuein) deta itno, sS man 
wizzi, thia selbün itwizzl. IV, 33, 21 riaf druhtht crour säre (thit 
mäht iz lesan thäre) in mihileru litt (thaz fiortun thär thie liuti). 

Wiederholte Frage wird motiviert: IV, 21, 25 thS sprah 
Pilatus avur thaz, wanta imo was iz heizaz; frägeta trvur nöti bi 
stnaz hirSti; vgl. I, 27, 21 f. 43 f. 

Die Rede selbst, ihre Stimmung, ihr Ton wird begründet: 
1, 4, 47 tho sprah ther biscof, harto foraht er mo thoh, ni weis 
imo anawäni thaz ärunti seSni, II, 7, 57 geib er mo antwurti 
mit sunzeru gimurti (wän, iz quämi imo in sin muat, thaz er nan 
za/ta so guat). III, 20, 4t thio artniluhün wizzi was thes thS 
..■.".■.:..., ;. -. .',■■■ wuntar thräto, joh frägetiin thero Jäto. 23, 29 
sprächun tho mit minnön thic sine liobon holdon (si erqttämun odo 
in thräti thera Irer&n dätij; vgl. I, T3, 1 f. III, 4, 21 f. 20, 
63 /■ 

Der die Rede begleitende Affekt wird angedeutet: I, 7, 1 
tho sprah sancta Maria, thaz siu ze Auge habeta; si was sik 
b/tdenti bi thaz ärunti. 25, 3 hintarquam th5 sliumo ther forasago 
diuro, alfol sprah er worto joh widoröta iz harto. V, 9, 15 gab 
einer antwurti (selb st er iz zurnti , thaz leid, thaz inan ruarta, 
thaz genZr es ni fualta}\ IV, 13, 39 f. durch Hraban beeinflusst. 

Die den Redenden leitende Absicht wird angegeben: IV, 2j, 1 
Pilatus giang zen liutin s$d th§ thesin dätin , wolt er in gistillen 
thes armaliehen willen. 24, 25 tho wuasg er sino hentt: er wolta 
es duan tkö enti , sih -wolta er rehto ubarlüt neman ir thera lei- 
dunt; 21, 9 f. durch die Kommentare beeinflufst. 
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Der Inhalt der Rede wird flüchtig skizziert: I, 25, 15 thö 
ward himil oftan, then fater hört er sprechan, joh zalt er thär 
gimuati thes selben sunes guati. III, 1 2, 27 githanköta er mo harto 
thero selbon worto joh girita inan, wizist thaz, ouh filu hoho ubar 
thaz, IV, 7, 63 sageta er thö then liobon fon then zehen thiornön 
bilidi biquämi joh tharazua gizämL Die Andeutung des Inhaltes 
findet in abhängigen indikativischen Sätzen statt: I, 25, 9 zi imo 
sprah thö lindo ther gotes sun selbo, kundta imo, er iz wolla, iz 
ouh so wesan scolla. III, 12, 9 sie imo redinötun, waz sies alle 
hörtun, zaltun missilih gimah, wio ther Hut fon imo sprah ; in in- 
direkter Rede: I, 17, 43 thia zit eiscöta er fon in, so ther sterro 
giwon was queman zi in; bat , sie iz ouh biruahttn, bt thaz selba 
kind irsuahtin. IV, 28, 9 thö rietun thie ginöza, sie wurfin iro 
löza, thaz sie mit thiu gizämi, welih sa imo nämi\ vgl. III, 20, 
79 f. IV, 13, 29 f. 18, 15. Den indirekten Worten folgt eine 
erläuternde Parenthese: I, 9, ig sie sprächun vilu bilde zi themo 
säligen wibe, quätun, iz ni zämi (ni was in ther namo nämij. II, 
12, 21 hintarquam thö harto ther guato man thero worto, quad, 
wio iz io mohti werdan (er wolta iz gerno irfindan). 

Die Wirkung der Rede wird vorweggenommen: III, 13, 19 
gab er thö antwurti, thaz PHrum thühta herti, thaz inan .thö gi- 
wisso ruarta filu wasso. V, 7, 17 sie sprächun thio unthulti joh 
waz si thara wolti; ira muat sie ouh sirtun, thaz sie thes frägitun. 

Die in der späteren Spielmannsdichtung so beliebte Ein- 
führungswendung mit dem typischen Reim sack : sprach beginnt 
schon in O.s Dichtung sich zu prägen, vgl. II, 7, 35. III, 4, 19. 
6, 16. 8, 31 x ). 20, 171. Von der Rede zur Erzählung über- 
leitend findet sich sah : sprah: IV, 19, 13. V, 7, 43. 17, 13. 

Bemerkenswert ist noch, das O. bisweilen, im Dialoge einen 
regelmässigen Wechsel zwischen Rede und Einleitungswendung 
hat eintreten lassen; besonders kunstvoll in Kapitel I, 27 (Jo- 
hannes der Täufer und die Boten). 

Blicken wir zurück, so hat sich gezeigt, dass O. es liebt, die 
kahle Eingangsformel des biblischen Textes mit einer episch 
breiten, meist den Raum einer Strophe einnehmenden Einleitungs- 



1) Der Zusatz fon themo skiff er zi imo sprah erinnert an Wendungen 
der alliterierenden Dichtung wie: of ceole oncwced Andr. 555 (s. Grimm > 
Andr. und El. XXXV). 

Schütze. 2 



wendung zu vertauschen. Da das zu der Technik der alliterie- 
renden Dichtung stimmt, so wird man auch hier einen Zusammen- 
hang annehmen. 

Fast immer sind es irgendwie erläuternde, charakterisierende 
Züge, die in den Eingang der Rede aufgenommen werden. Durch 
leere Variation aufgebauschte Einleitungswendungen begegnen 
nicht oft, vgl. z. B. I, 15, 25 f. III, 20, 143 f. IV, 33, 15 f. 
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III. Parenthese. 

Schon die immer von Neuem einsetzende Variation des Be- 
griffes und Gedankens verleiht der alliterierenden Dichtung den 
Charakter des Unfertigen und Unruhigen. Diesen Eindruck erhöht 
noch die häufige Verwendung der Parenthese. Beliebt ist sie 
namentlich im Eingange der Rede; ich verweise auf die im vor- 
hergehenden Kapitel gegebenen Beispiele. Belege für die Paren- 
these in den Dichtungen Kynewulfs gibt Jansen a. a. O, S. ior; 
aus dem Beowulf hat Sarrazin in seinem Aufsatz ,Beowulf und 
Kynewulf {Anglia Bd. ES, S. 540) die betreffenden Steüen 
notiert. 

Auch bei O. ist die Parenthese ein viel gebrauchtes Sril- 
mittel, öfters vielleicht durch seine noch unvollkommene Technik 
und den metrischen Zwang veranlafst, im Allgemeinen aber in 
der Art ihrer Verwendung dem Stile der älteren Dichtung ent- 
sprechend. 

So dient sie dem Zwecke der Charakteristik der Personen 
und ihrer Handlungsweise: I, 15, 9 thd quam tker säiige man 
(in stnen dagon was iz fram)') in Aus . . 17, 61 ßalun sie thö 
framhald (thcs guates wSrUH sie bald) , thaz kind sie thär thd be- 
totun. II, 4, 105 ni quam iz in sin muai in -war (thaz ni mohta 
wesan sär), odo ouh . . 5, 20 bat thesan onh zi nbti, thoh er mcs 
tu hörti (ni det er iz bi giiate), thia steina duan zi bröte. III, 14, 86 



') Erdmann schliefst 
vielen «nderen Stellen, z. 

ra, aab. IV, 31, ib. 33 



Kommata ein. Parenthese würde ich auch 
1 I, 9, 20b. 15, 9b. 
tzb. V, 17, 37b eintrete 
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in suslicha redind so sant er zuelif ihegana (ni thoh zi worolt- 
ruame) zeichan ouh zi duanne. 

Häufiger sind motivierende oder die Situation erläuternde 
Parenthesen: I, 22, 23 thö hintarquam thiu muater (ther sun ther 
ist 1 ) so guater) joh . . III, 6, 56 joh ward ther o äleibo (nifräzun sie 
iz allaz) sibun korbi ubar thaz. IV, 2, 16 nam Maria nardon filu 
diurin werdon (was iru thaz thionost suazi) , thia . . V, 17, 37 
kapßtun sie longo (was wuntar thero thingo) mit hanton oba then 
ougon\ vgl. I, 17, 8. II, 9, 33. 16, 18. 

Auch in den Einleitungswendungen der Rede tritt bei O. die 
Parenthese auf, wofür Belege im zweiten Kapitel zu suchen sind. 
Hier nur noch einige Stellen, in denen sie vor indirekter Rede 
steht: II, 9, 52 er hiaz inan irwintan (thaz kind lag thär gi- 
buntan), quad , . IV, 6, 36 er zalta in thia mihilün gimeitheit 
(siu was alles zi breit): wio . . 18, 29 thö bigond er suerien (er 
wolta sih giner ien), zalta in . . 19, 73 thiu ougun sie imo buntun 
(thaz in zi zpile funtun) joh fr ägetun . , (vgl. Hei. 5115). 

Oft werden persönliche Bemerkungen, Wahrheitsbeteuerungen, 
Anreden und Aufforderungen an die Zuhörer parenthetisch ein- 
geflochten, wofür Beispiele anzuführen nicht nötig ist a ). 

Mit der Parenthese verwandt ist die Neigung der alliterierenden 
Dichtung für kurze Sätze am Schlüsse des Verses, die eine cha- 
rakterisierende oder motivierende Bemerkung zu der vorange- 
gangenen längeren Gedankenreihe geben; die Vorliebe für Satz- 
abschlufs in der Mitte des Verses mag öfters dazu geführt haben : 
Beow. 8 weöx under wolcnum, od-foet him äghwylc pära ymb- 
sittendra hyran scolde, gomban gyldan: p<zf wces gdd cyningl 18 10 
civced hi pone gudwine gddne tealde , imgcrceftigne , nales wordum 
log mices ecge: pcet wces mddig secgl 2538 äräs da bi ronde rof 
oretta, heard under helme, hiorosercean beer under stäncleofu, strengo 
getrüwode änes mannes: ne bid swylc earges stdl 

Ähnliches begegnet bei O., wiederum einen Zusammenhang 
mit der Technik der Alliterationspoesie bekundend: I, 17, 9 thd 
quämun Sstana in thaz lant , thie irkantun sunnün fart, sterrona 



1) Hier steht das Präsens, I, 9, 15 in ähnlicher Wendung das Präteritum. 

a) Über Parenthesen in der späteren geistlichen Dichtung s. die An- 
merkung in den Denkmälern S. 428 (zu XXXVII , 5 , 2). In der höfischen 
Dichtung soll die Parenthese aus der roman'VVrj^TWq» ^rstg^men ( c . Bur- 
dach a. a. O. 105). Ob aber auch frfr* """y^t . .*V"..?:"?flinmfph""g mif rUr» 
Stil der älteren deutschen Dichtung waltet? 
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girusti; thaz wdrun iro listi. IV, 4, 21 jok dätttn iz in wäru zi 
frSnisgeru eru, zi stneru heri; er was in filu diuri. 34, 11 
thaz ward allaz so gidän , tho selbo druhtin wolta irst&n , thes wir 
nu birun bltdi; er was thaz frttmikidi. III, 24, 11 Martha sih 
tho kumta, so si zi krisle giilta, serlhhero worto; sia ruartaz filu 
harto\ vgl. I, r, 68. 17, 66. 22, 26. III, 18, 72. V, n, 26. 

Bisweilen nehmen derartige kurze Sätze formelhaftes Gepräge 
an: irgiang iruz zi guate III, 24, 10. is irgiang in thoh zi guate 
IV, 34, 24. nirgeit imo iz zi guate II, 19, 6 '). thaz det er in zi 
gnale IV, 37, 20. thaz duit er al mit ebi/tu L. 14. thaz deda sin io 
gerno I, 5, 12- thaz dela si krisle gerno IV, 29, 33. si hogtun 
gerno , wio er gibbt 9, 16. gidän was thaz in hbna 23, 8. thas 
dahin se al bt nide 33, 20. si> quimit iz wola manne (inannon) 
111, 7, 80. V, 12, 78. thaz was in allen ungiwitrl III, 19, 23. 
thaz was in unghnvati r8, 60. es wärun in thÖ thur/tilV, 15, 2, 
es ist mir, druhttn, thanne thiirft H. 4 (parenthetisch steht: thurfti 
sint es harto I, 23, 57. es sint uns hario thurfii V, 12, 55). 

Sehr oft bilden Anredewendungen an die Zuhörer in Gestalt 
eines kurzen Satzes den Schlufs der Strophe, z. B. : selbo mäht iz 
lesan thär L. 44. thes wertes mir giluubi H, 22. theih klar thir 
zelle, thaz firnim 48. thes sin wir io giwisse III, 26, 24. thes 
thigge io miinnogilih L. 8. thes sculitn wir gote thankbn 30. 



IV. Epische Übertreibung. 

Der emphatische Ton der altgermanischen Poesie, der zur 
Variation führte, rief auch die epische Übertreibung") hervor. 
Ihrer bedient sich die angelsächsische geistliche Dichtung und der 
Heliand, ohne dafs die Quellen sie bieten. Und ebenso finden 
wir sie in O.s Evangelienbuch. Sein Stoff, dem er selbst (I, 1, 5r) 
den Vorrang vor allen anderen Stoffen zuerkennt, legte sie 
ihm von vornherein nahe. Aber diese dem biblischen Texte 
fremden Formeln waren auch, ebenso wie die Variation, ein 

1) Vgl. die Versausgänge : theiz uns (tlur) irge zi guate 11, 21, 4. 24, 
34. III, zi, 35. IV, 37, 6. theis thir irgl ü liebt IV, 37, 14. 

1) Zu ihrer Charakteristik s. meine Dissertation ,1'lsi volkstümliche Ele- 
ment im Stil Lirich von Zatzikhovens' (CreifswaW 1883), S. II. 
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Mittel, um epische Breite und Fülle des Stils zu gewinnen. Im 
Folgenden sind die Hauptgruppen dieser Stilerscheinung dargestellt. 

Gern wird behauptet, die in Rede stehende Person oder 
Sache habe ihres Gleichen nicht: Hei. 785 he ni was ödrun man- 
nun giftk, the gumo an sinera godt. 558 nio hSr er sulica cumana 
ni wurdun eri fon ddrun thiodun, sidor ik mdsta thesas erb folkes 
giwaldan. 4120 hwand eo ir sulic ni ward wundar an weroldi. 
25 godspell that gada, that ni habit Snigan gigadon huergin. 941 
nis thes bodo gimaco enig obar er du , ne nu aftar ni scal werdan 
an thesaro weroldi. 2125 quad that he an Judeon huergin undar 
Israheles atoron ni fundi gimacon thes mannes. 

Ähnliche Wendungen bei O.^ mit gifih, ungifthi V, 12, 79 
nist thiu minna sumirih kreftin anderen gifth. 19, 37 nist ther 
dag sumirih dagon anderen gilth. I, 20, 22 ni sah man io , ih 
sagen thir thaz, thesemo gilichaz. III, 23, 4 iz ist, thaz ni hilih 
thih, then anderen allin ungifih. V, 12, 3 iz ist, thaz ni hiluh thih, 
wuntoron managen ungilih. IV, 7, 30 giwisso thaz ni hiluh thih: 
theist zitin allen ungilih. V, 7, 25 thaz ser, thaz thär ruarit mih, 
theist leidon allen ungilih; vgl. noch V, 12, 42. Wendungen mit 
sulih: V, 17, 26 ni gisah man 2r io sulth thing. V, 26, 34 thu- 
ruh sulth ungimah, so worolt ir ni gisah. II, 8, 5 ni ward io in 
woroltzitin, thiu zisamane gihttin, thaz sih gesto guati suRhhero 
ruamti. IV, 9, 21 ni.ward io nihein ezzan mit suitchen bisezzan. 

III, 8, 26 wanta er man sulih ni gisah, thaz man io thes githähti, 
thaz sulth io bibrähti, odo ouh thaz gidäti, thaz wazar er sS dräti) 

IV, 7, 32 si sint thanne in whuen, thaz er ni ward io sulth fal, 
ouh iamer werdan ni scal und V, 20, 16 ni wirdit thing, ih sagen 
thir thaz, ir noh sidor sultchaz sind durch die Quelle veranlafst. 
Wendungen mit gimah: I, 9, 31 then druhiin was er lobönti, ther 
thaz was machönti, thes man nihein io gimah in woroltiir ni gisah. 
II, 6, 49 er io man ni gisah thera minna gimah. 

Um die Unübertroffenheit der Person auszudrücken, wird in 
der alliterierenden Dichtung die Phrase gebraucht: ,kein Gleicher 
ward je geboren': Guthl. 1333 se selesfb bi säm tweönum, pära 
pe we on Engte afre gefrunen äcennedne purh cildes häd gumena 
cynnes. Gen. 626 pä giing td Adame idesa scenost , wtfa wlile^ 
gost, pe on woruld cöme. Hei. 835 allaro barno bezta t ihero the 
io giboran wurdi magu fon mödar. 5267 allaro barno bezt t thero 
the io giboran wurdi an liudio Höht. 2875 quädun that gio ni 
wurdi an thit Höht cuman wisaro wärsago. 
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Ähnlicher Wendungen bedient sich O. : I, 5, 61 nust siu 
giburdinöt thes kindes so diures, so furira bi worolti nist quena be- 
renti (von Johannes dem Täufer gesagt, während der Heliand- 
dichter Christus ausnimmt: 2785 ff.). II, 3, 9 ni ward si io in 
giburti, thiu io sulih wurti, in er du noh in himile , thiu iamir sia 
irbilide\ für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wird die Aus- 
sage gemacht: V, 20, 23 nist man, ther noh io wurti odo ouh st 
nü in giburti od ouh noh werde in alawär , nub er sculi wesan 
thär\ vgl. auch die Wendungen: V, 19, 7 nist ther fon wibe 
quämi, nub er. . I, 23, 31 ni ward er io zi manne, ni er. . (omnis 
caro im lateinischen Text). 20, 36 ther nist hiar in libe, ther . . 
11, 47 er nist in er dringe, ther . . V, 23, 19. I, 17, 1 nist man 
nihein in worolti, ther . . 

Der alliterierenden Dichtung fremd sind folgende Phrasen, 
in denen sich der gelehrte, belesene Dichter verrät: I, 20, 23 iz 
ni habint livola noh iz ni habent scribära, thaz jungera worolti sulih 
mord wurti. III, 20, 155 leset allo buah, thio sin: ni findet ir in 
war min fon eristera worolti, ther ir io sulih worahti (Quelle: 
a saeculo non est audilum). IV, 35, 11 lis allo buah, thio the 
sin: ni findist iz, in war min, thaz man io thaz gidäti, s$ diuran 
scaz irbäti; thaz er ioman in worolti sulih dreso legiti in ri odo in 
bära 1 ). Einmal gebraucht O. die Phrase: ,wären auch alle 
anderen Wunder unaufgezeichnet geblieben, dies eine würde uns 
genügen': II, 3, 43 thoh thisu wuntar ellu wärin filu stillu, ther 
buachäri iz firliazi inti scriban ni hiazi : . . 

Wieder aus der alliterierenden Dichtung belegen läfst es sich, 
wenn erklärt wird, es sei unmöglich, das angeschlagene Thema 
zu erschöpfen: Guthl. 862 nänig hceleda is, ße äreccan mcege. odde 
rim wite ealra pära wundra, fe . . Sat. 349 nis nänig swä snotor 
ne swä sundpr - craftig ne pces swä gledw nymde god seol/a, pozt 
äsecgan mcege swegles leöman. Kr. 989 p<zr bid wundra mä, ponne 
hit <znig on möde mcege äpencan, hü . . Panth. 1 monge sindon 
geond middangeard unrimu cynn, pe wi cedelu ne magon ryht ärec- 
can ne rim witan. Hei. 2076 ni mag that gitellian man, giseggian 
te sodan, hual . . 2162 he giwald habda te tögeanna tecan, sb that 
ni mag gitellian man, giahtön obar thesaro er du, huat . . 2529 so 



1) Vgl. auch die Wendungen: H. 25 alla worolt zeit thü al, so man in 
buachon scal: thiz findistu äna duäla, I, 9, 21 in thinemo kunne — zel iz 
al bl manne, so nist, ther gihogeti, thaz io then namon habeti. 



"K . 
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endilösan welon, sd that ni mag enig man witan an thesaro weroldi. 

'4107 ni mag that man ddrumu giseggian te sode, hud . . 4243 sd 
nis an thesaru weroldi dnig, an thesaru middilgard manno so späht, 
that thero Idrono mugi endi gitellian ; in rhetorischer Frage : Domes 
daeg 30 hwä is ponne pces ferdgledw odde pces fela cunne, pcet ozfre 
mcege heofona hedhdu gereccan . . ? ; im Munde redend eingeführter 
Personen: Jul. 311 pus ic wrädra fela mid mtnum brddrum bealwa 
gefremede, sweartra synna, pe ic äsecgan ne mceg, rüme äreccan 
ne gertm witan heardra heteponca. 494 ic äsecgan ne mceg, peäh 
ic gesäte sumerlongne dceg, eal pä earfedu, pe ic der and sid 
gefremede tdfäcne, siddanfurdum wces rodor ärcered and ryne tungla, 

folde ge/ästnad and pä forman men Adam and £ve. Andr. 544 
ncenig manna is under heofonhwealfe hceleda cynnes , pcette äreccan 
mceg odde rim wite, hü . . 

Gleiche und ähnliche Wendungen begegnen bei 0. : I, 17, 1 
nist man nihein in worolti, thaz saman al irsägiti t wio . . 20, 35 
githigini sd managaz^ thaz ther nist hiar in Itbe, ther thia zala ir- 
scribe. — 22, 3 thie ziti sint sd heilag, thaz man ir Zeilen ni mag. 
V, 21, 24 sir joh smerzün ubar dag, thaz man gizellen ni mag. 
V, 23, 189 io then dwinigan dag, then man irzellen ni mag, 176 
scdnu lütida ubar dag, thaz ih irzellen ni mag. — I, 3, 21 nist 
man, thoh er wolle 1 ), thaz gumisgi al gizelle. III, 1, 6 wania, 
thoh er wolle, nist man, ther siu al irzelle. V, 23, 127 nist man, 
thoh er wolle, ther thaz gifuari irzelle. IV, 9, 33 ni mugun wir, 
thoh wir wolldn, iro lob irzellen. H. 95 ni mag ih, thoh ih wolle, 
thie selbun livoli alle, thoh wir thaz irwellen, sd mammonto gizellen. 

II, 24, 5 ni mag man thaz irzellen, thoh wir es biginndn. — 

III, 14, 73 thie ih al irzellen ni mag, thoh ih tharzua due then dag, 
ouh thaz jär allaz joh minaz Hb ubar thaz. L. 9 oba ih thaz ir- 
wellu, theih sinaz lob zellu, zi thiu due stuntä mino , theih scribe 
däti stno: ubar mino mahti sd ist al thaz gidrahti. 

Variierende Ausführung zeigt die Wendung: I, n, 47 er nist 
in erdringe, ther ira lob irsinge, noh man io so gimuati, ther irzelle 
ira guati; dag inan ni rinit , ouh sunna ni biscmit, ther iz io bi- 
bringe , thoh er es biginne. Noch weiter spinnt sich die Phrase 



1) Bemerke in diesen Wendungen das formelhafte thoh er (ih) wolle, 
thoh wir wollen , oba ih thaz irwellu, thoh wir thaz irwellen, thoh er es bi- 
ginne, thoh wir es biginnen; vgl. noch: III, 7, 27. 69. IV, 14, 16. 17. 
V, 20, 30. 



V, S3> "9 aus: ***** tnan nihcin i» worolti, ther al io thaz irsa- 
geti, allo tkio scöni, wio wuimitam thär wärt (odo ouh swiglnti es 
mannes m/tat irhogfti), in sinemo sauge odo ouh in hiwilÖntte; odo 
ouh thaz bibr&hti, in herzen es irthähti, sin bra is io gihörti od 
ouga irscowSti, ivio . .; vgl. 22, 9 ni mag man thaz irdrahtön, nah 
mannes muat irahtön, nah man irscowtn ni mag t/ien selben frÖ- 
nisgon dag. 

Vereinzelt ist die Phrase: III, 14, 1 thes nist sala nah ouh 
rtm, ■wio , . Einkleidung in eine rhetorische Frage begegnet 
V, 23, 235 ff. Wie O. an dieser Stelle auf das Unvermögen 
seiner Vorgänger hinweist, so V, 12, 85 ff. auf das des Paulus. 

Auf biblische Stellen gehen die Wendungen zurück: .könnte 
jedes meiner Glieder sprechen, hätte ich tausend Zungen, den- 
noch könnte ich kein Ende finden': I, 18, 5. V, 33, 223'). 

In den angeführten Stellen wechselt ein ih , wir mit einem 
er, man. Auch die zweite, den Hörer mitbeteiligende Person 
begegnet einige Male: I, n, 52 ist ira lob j'0/1 gewaht, thas thu 
mahl. V, 22 , 13 ni mahlti irzelkn thaz in war, 
, 133 ni mahl avur thaz gimaehön , thara ingegin ra- 
. Hier schliesse ich die Wendungen an: V, 22, 11 wio 
1 himik ist, Um es io giloabo ni bist. 23, 227 thü anrätst 
selbo thu is biseoud. I, 18, 7 ni bist es io gilovbo, 
i seowo. 



chön, wio . 
scöni thär i 
mir giloubo , 
selbo thu is \ 



V. Typische Verbindungen und Formeln. 

Die Neigung zum Gebrauche formelhafter Wendungen , 
die schon die vorangegangenen Kapitel Belege boten , geht 
O.s Dichtung viel weiter. Ein grofser Teil seiner Formeln läi 
sich unmittelbar auf die alliterierende Poesie zurückführen, 
dere, für die mir Belege nicht zur Hand sind, machen doch 1 
Eindruck des Festgeprägten. Daneben macht auch selbständig« 
Formelbildung sich geltend. 

'1 Vgl. Dkm. XXXVIII, 78 lud ich dünnt munde, gesogen 
künde tnvolltn du wunderes daz van dir gtscriven is. izne mögen alle zunge. 
gesagen nag gtsingen Bit alle dlner eren , neg dtnes toves cnvoltin. 
v. Melk Er. 979 ff. (s. Heimels Anm. auf S. 135). 
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Ich beginne mit den zwei(drei)gliedrigen Verbin- 
dungen. Am häufigsten begegnen formelhaft koordinierte 
Substantiva. Alliteration zeigen darunter noch die folgen- 
den Ausdrücke : then anagin ni fuarii, ouh en ti ni biruarii II, i, 
ii (s. HofFmann, Reimformeln im Westgermanischen, Freiburger 
Dissert. von 1885, S. 25. 48). — in eigan joh in erbi II, 2, 22 
(s. Grimm RA 6; Sievers im Formelverzeichnis zum Heliand S. 
405 unter »eigen* ; HofFmann a. a. O. 24. 61). — sin öra iz io 
gihörti od ouga irscowöti V, 23, 24. — allaz thaz gibirgi inti allo 
thio burgi (Joh dales ebonbti) I, 9, 35. — bürg nist t thes wenke, noh 
barn^ thes io githenke I, n, 13. — mitfleisgejoh mit feile V, 20, 
29 (vgl. Hiob 19, 26 pelle mea et in carne mea\ s. Grimm a. a. 
O. 7. 8; HofFmann a. a. O. 23. 50). — thaz ther hano kräti, 
Ihaz ouh thaz hu an gikundti thes selben dages kunfti IV, 18, 33, 
v gl« x 3» 35- 3^ ( s » Grimm a. a. O. 7 : Henne und Hahn). ^— 
ho üb it joh thie hentiV, 3, 10. — zi thisu mir then h ugu dua joh 
thaz herza tharzua III, 7, 2, vgl. II, 11, 66. 67 (s. Sievers a. ä. 
O. 465 •, HofFmann a. a. O. 29). — (grap joh) hus inti ho/ S. 30 
(s. Grimm a. a. O. 7. 8; Sievers a. a. O. 421 unter ,haus'; 
HofFmann a. a. O. 26). — kind noh quena V, 19, 48. — ku- 
ning nist in worolti — noh keisor untar manne I, 5, 48, vgl. IV, 
23, 39. 40 (s. HofFmann a. a. O. 24. 49). — Hb es joh hvtniges 
Hob es I, 16, 20. — Hb äna töd, Höht äna ßnstrt I, 18, 9 (vgl. 
Musp. 14. Hei. 4054; s. Sievers a. a. O. 423 unter ,himmel'; 
HofFmann a. a. O. 29. 53). — mitmuatejoh mit mahtin IV, 13, 
23 (s. Sievers a. a. O. 465; HofFmann a. a. O. 2.9. 54). — in 
munde joh in muate III, 7, 74 (s. HofFmann a. a. O. 25. 55). — 
äna sorgün joh sir (Joh äna leidogifiti) V, 23, 217 (s. HofF- 
mann a. a. O. 55. 56). — (wfwon,) sir joh smerzün V, 21, 24. 
— suht joh suero tnanagerV, 23, 151. — in wahsmen joh 
gtwizzel, 22, 62 (Quelle : safientia etaetale). — wizzi thih imo ana 
sär — sihwtsduames irfultal, 16, 25, vgl. I, 21, 15. 16 (s. Sievers 
a. a. O. 458 unter ,verstand'; HofFmann a. a. O. 22. 59). — 
in (mit) worton joh in (mit) werkon II, 4, 88. III, 24, 91 ; (thero 
druhtines däto t ) worto joh werhesIV, 1, 35, vgl. I, 27, 52. II, 
14, 88 (s. Grimm a. a. O. 7; Sievers a. a. O. 466; HofFmann 
a. a. O. 24. 60). 

Nicht alliterierende, aber mehr oder minder formel- 
haftes Gepräge tragende Substantivverbindungen sind die folgen- 
den: gomman(ne) joh (inti) wtb(e) I, 11, 7. 16, 18. IV, 31, 16. 



V, i6, 36; 2t4& inti gomman III, 6, 10 (vgl. wer and wtf im 
Ags., s. Hoffmann a. a. O. 58). — mit gote joh mit manne 
II, i, 26 (angelos et homines); mit engilon /oh mannon V, 25, 96. 
104. — fettes inti rnannes V, 24, 6. — themo tvirte joh tktr bräti 

II, 8, 4. — fater inti muater III, 16, 58 (patrem et matrem). So, 
5. 78 (parenies), vgl. I, 22, 59 (parenies). III, 1, 44 (s. Sievers 
a. a. O. 405 unter .eitern'). — Mrero inti thegan V, 20, 43 (vgl. 
19, 47 fii mag thär manahoubit helfan hereren wiht). — untar 
knndon joh unter gatilingon I, 22, 21 (in/er cognatos et notos). — 
thes Hutes joh alles woroltthiotes I, 2, 34. 

in felde joh (noh) in walde I, 1, 62. 11, 14. — in thor/on 
joh in burgin IV. 31 15. — in inouon joh uze in then gowon III, 
M> 75- — M Jftwfc ioh « MMfe (,a; thurremo üzknte) V, 13, 18. 
— hüs inti wenii I, n, 24. — in ri odo in bära IV, 35, 14. — 
(mit) speron joh mit suerton IV, 16, 19 (cum gladiis et fustibus). 

III, 26, 44, vgl. IV, 13, 43. 44. — äna scüt inti äna spcr IV, 
17, 9 (vgl. Ludwigsl. 4a). — golii joh diuro wäti III, 3, 15; 
ni ISsent thär in noti gold noh diuro wäli, ni hilfit gotowebbi thär, 
noh thaz silabar in war V, 19, 45 (vgl. gold endi godwebi Hei. 
3339' 37Ö2; s. Sievers a. a. O. 443 unter .schätze'; Hoffmann 
a. a. O. 27; Gold und Silber verbunden Hei. 5881 u. ö.). — 
thiu scäf joh thiu rindir II, n, 16 (oves et boves). — tr inti 
kuphar I, 1, 69. — these kisila joh alle these felisa joh thesa steina 
alle L 23, 47 (lapides). — litis inti rSsa V, 23, 273. — ni fultit 
er sih wines, ouh iides niheines I, 4, 35 (vinuni et siceram); thd 
zigiang thes iides, joh Brost in thär thes wtnes II, 8, 11 (vinuni). 

in himile inti in er du V, 16, 19 (in caelo et in terra); m 
erdu noh in himile II , 3 , 10 (s. Sievers a. a. O. 406 unter 
,erde'). — erdün joh himiles int alles iiphaftes I, 5, 24. — erdün 
inti himiles inti alles fliazentes V, 24, 5. — er se joh hinül wurti 
joh erda ouh sS herti II, 1, 3; sS waz so himil fuarit joh erdun 
ouh biruarit, joh in sewe ubar al 35 ; thesa erda joh himi- 
lisga wunna, ouh then st hittr nidmia III, 9, 15; engilo werd joh 
himelriehes alles, erdün joh thes se\ves IV, 35, 15. — in erdu joh 
in himile inti in abgrunte ouh hiar nidare V, 1, 28 (eaelesHum, 
terrestrium et infernorum). 25, 95, 103. — ubar himila alle, 
ubar sunnvn Höht joh allem thesan woroltthiot I, 2, 13. — ihia 
sunmin joh then mänon sS ubarfuar er gähon, joh allan thesan 
woroltring V, 17, 25; so war man sehe in wäron slerron odo 
mänon, s3 -wara so in erdente sunna sih biwente I, n, 16. — 
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dages inti {joK) nahtes I, 16, 13 (nocte ac die). IV, 7, 84. 
H. i68 x ) (s. Sievers a. a. O. 451 unter ,tag'). — mina daga inti 
diu jär I, 2, 56 ; diu jär — joh daga mines libes H. 16 ; 0/ Mos 
y^r — y^A iro Üb allaz V, 23, 169 (s. Grimm a. a. O. 222). — 
in gange odo in loufti III, 10, 3. — in ferti* int in gange 
IV, 5, 2. 

hantön joh ouh ougon V, 20, 63 (vgl. 17, 38 »mV hanton 
oba then ougon). — ougun joh thie fuazi (,min herza ouh) V, 3, 7. 

— mit fuazin joh bt hanton IV, 27, 8. — houbit joh thie fuazi 

IV, 11, 34 (non tantum pedes meas, sed et manus et Caput). — 
{thie) arma joh (thie) henti I, 11, 46. V, 1, 20. — in munde joh 
in henti III, 6, 36. — in houbite inti in brustin ( t in thines herzen 
lustin) V, 2, 10. — in herzen joh in muate V, 23, 150; herzen \ 
guates joh thräto festes muates IV, 7, 26. — muates joh huges filu 
guates II, 24, 28; (in then githanhon,) in huge joh in muate 15. 

— mit worton joh mit muate III, 15, 42. — in Itchamen joh muate 

V, 3, 6. — Rchamon joh silaV, 23, 12. 80. 96. 106. 116. 146. 
158. — then lidin joh ther sila III, 5, 6, vgl. I, 7, 3 geist minor, 
mit selu gifuag&r, mit lidin lic harnen (anima — Spiritus meus). 

fib joh tod IV, 23, 37 (vgl. Guthl. 495 fifes and deädes), — 
äna loth inti äna leid V, 22, 8. — leid odo smerza V, 23, 254. 
sir joh leid V, 7, 22. — fon eitere joh fon wunton III, 1, 16.— 
thurst joh (inti) hungar II, 16, 13 (esuriunt et sitiunt). 
V, 20, 73. 105 (esurivi — sitivi). 86. 23, 78 (s. Sievers a. a. 
O. 404 unter ,durst', 425 unter ,hunger'). — in hungere int in 
suhti (,in wenegeru fluhti) IV, 7, 12 (pestilentiae et fames). — in 
fluhti joh in zuhti*) I, 8, 4. — (ummahä,) elilenti siro odo karkäri 
suäro V, 20, 87. 



J ) Piper bemerkt zu dieser Stelle {thie dages joh nahtes thuruh not thär 
sancte Gallen thionont): ,bei Tage und bei Nacht Gott, einem Heiligen 
dienen* sei geläufige Bezeichnung für die beschauliche Lebensweise der Mönche. 
Ähnliche Wendungen begegnen auch sonst in der ags, und deutschen Poesie: 
Guthl. 580 and ic bletsige bilde mod$ llfes leohtfruman and htm lof singe 
purh gedefne dorn dages and nihtes, herge in heortum heofonriees weard. El. 
198 ongan pä dryhtnes a dages and nihtes purh gästes gife georne cydan. 
Dkm. XXXV, 7, 5 da% bivalch man den ewartin, dt dir got vorchtin, dt dir 
dagis undi nachtis plägin gotis ammichtis. Kindh. Jesu 910 ich was durch 
dine vorhte ze kirchen naht unde tac (vgl. auch O. I, 15, 2. 10. 16, 1. 11. 
Dkm LXV, 1. 2). 

3) Reimende Verbindung, im Hochdeutschen sonst erst aus späterer Zeit 
belegt (s. Z. f. d. Ph. I, 303). 



werko jok thero dato U, 12, 89. — mit dätin odo mit Wor- 
ten III, 16, 26 (s. Sievers a. a. O. 465). — mit worton — mit 
zeichonon III, 20, 184. — in degin joh in worton IV, 22, 34. — 
mit seazzu joh mit worton IV, 37, 26. — in githankon joh leid- 
lichen werkon III, 17, 60, vgl. IV, 5, 57. — In herzen joh In 
dätm V, 3 , 14. 

thie lengt joh ihie kvrti I, i, 22. — in snellt joh in wizzi I, 

I, 97. — in ubiti int in guati H. 118; guat joh ubil II, g, 18. 
6, 22 (s. Sievers a. a. O. 420 unter , gutes'). — sälida joh guat 

II, 11, 54. — sälida inti heilt III, 9, 12; heilt joh sälida L. 5. 

IV, 4, 45. — reht inti fridu V, 23, 126. — mit fridu joh mit 
guatu III, 14, 48 (in pace). — Üb inti guat (joh harto frawa- 
Hchaz muat) II, 15 , 12. — ***** thiu wunna joh thaz guat V, 
23, 291, vgl. II, 16, 4. — ailaz war inti guat IV, 15, 40. — 
zi liebe joh zi wunn&n II, 14, 26. — »«V mlnnu joh mit willen 

V, 13, 26. — mit flu joh mit minnu I, 6, 2 {cum festinatione ; in 
Bedas Erklärung kommt amor hinzu). 

An formelhaften Adjektivverbindungen begegnen na- 
mentlich solche, die eine Gesamtheit bezeichnen: Alle und Junge 
I, 16, 19. III, 6, 40. IV, 19, 22; umgestellt: jimglr joh altlr 
I, 11, 9 (s, Martin z. Kudr. 548, 2). — Arme und Reiche: 

I, 17, 36. 27, 8. V, 16, 29; rtckln joh armln III, 10, 22; scalka. 
joh thle rlche V, 19, 53. — Böse und Gute (ubile joh guate): 

II,i9, 2 4 ifionos et malos — justos et injustos). V, 20, 22. 25, 80; 
thie ubile joh, thie dohtim III, 20, 68. — Hoch und Niedrig (alle 
thie furiston joh thie jungishin): I, 27, 7. 

Die Verbindung alle thie (these) furistou joh thie Mreston 

II, n, 36. III, 13, 7. so, 57 oder thie unse hUroston joh alle 
thcse furiston V, 9, 30 übersetzt lateinisches Judaei, Pharisaei, 
summi sacerdolcs et principe!. , seniores et scribae et principes saeer- 
dotum. 

Formelhaft ist die Verbindung alt inti Jruat, dem Substantiv 
man attributiv beigefügt : II , 12, 24 (vgl. Hildebrandsl. 1 6. 
Hei. 1184). 

Bemerkenswerte Adverbialverbindungen sind: obana 
joh nidana IV, 27, 22. — rümano joh ferro IV, 8; I (a longe). 
— (sttgan) herot inti tharasun II, 7 , 74 (ascendentes et descen- 
dentes). Adjektiv und Adverb ist alliterierend verbunden: II, 22, 23 
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minniron noh mira (s. Grimm a. a. O. 10. n; Hoffmann 
a. a. O. 26). x ) 

Eine besondere Formelgruppe bilden bei O. antithetische 
Verbindungen mit nales. Schon die alliterierende Dichtung kennt 
Dergleichen: oft, nales <zne, s. Sarrazin, Anglia IX, 526. fcet is sod, 
nales leäs Jul. 356. monge, nales fed Kr. 1171. Ähnliches weist 
auch Grimm aus der Rechtssprache nach (s. RA 27 ff.). Bei O. 
begegnet: mit suerton, nalas mit then worton (,mit speron filu 
wassd) I, 1, 83 ; mit bizenten suerton, nalas mit then worton I, 19, 10. 
— hörn heiles , nales fehtannes I, 10, 5. — heil, nales forahta 
nihein I, 12, 8 (nolite timere — gaudium magnum). — ubarmuati, 
nalas unsu guati III, 19, 9. — goton, nales manne II, 6, 21. — 
iz ist iu kund, nales mir IV, 20, 34; scäf (lembir) mtnu (mtnu, 
nales thinu) V, 15, 9. 21. 35; iueraz giräti, nales mtno däti S. 15; 
sos iz thih githunkit, nales sS er githenkit III, 13, 26. — iheist 
algiwis , nalas wän II, 2, 19. — gidougno, nales ofono III, 15, 
35 (non manifeste , sed quasi in occullo). — thd was er bouhnenti, 
nales sprechenti I, 4, 77. Hierher ist auch zu ziehen: joh er sih 
druhtine ebonöti in werkon io gilichan noh wergin missilichan 
III, 5, 13. — wir eigun kuning einan, ander an niheinan IV, 24, 21 
(Grimm a. a. O. 30 vergleicht aus den Weistümern : ,meinen gn. 
Herrn und niemand andern'). — er duat iz selbo , ih sagen thir 
ein, ander botöno nihein V, 19, 62. 

Übernommenes Gut zumeist sind weiter die folgenden For- 



1) Auch von den formelhaften Verbindungen abgesehen, macht sich in 
O.S Dichtung eine Neigung zu gepaarten Ausdrücken geltend, in der wir den 
Beginn eines in der mhd. Zeit weiter entwickelten Stilprincips (s. Joseph, 
Konrads von Würzburg Klage der Kunst QF LIV, 43 ff.) erblicken dürfen. 
Rücksichten auf Vers und Reim haben bei der Entstehung desselben mit- 
gewirkt , und auch für die spätere Zeit wird man hierauf eher rekurrieren 
müssen, als auf eine allgemeine ästhetische Richtung, deren Ausdruck jene 
Stilbesonderheit wäre« Die meisten der von Joseph a. a. O. hervorgehobenen 
Paarungsweisen lassen sich schon aus O. belegen, z. B.: Wiederholung der 
Präposition in zweigliedrigen Substantivverbindungen: L. 80. I, 1, 88. 97. 
6, 2. 10, 17. 22, 21« 24, 16 u. s. w. ; Beschwerung des zweiten Gliedes 
durch den Artikel oder ein Pronomen: I, I, 42. III, 34, 91. 18, 19. IV, 

26, 42 u. s. w. ; durch ein Adjektiv: L. 26. I, 27, 30. II, 6, 18. IV, 4, 
69 u. s. w. ; bei dreigliedrigen Verbindungen Beschwerung des letzten Gliedes : 
II, 14, 12. IV, 5, 2. 7, 12; Beschwerung des zweiten Gliedes adjektivischer 
Verbindungen: I, 5, 42. n, I. 20, 21. III, 25, 8. IV, 7, 64. 19, 70 
u. s. w. ; des zweiten Gliedes adverbialer Verbindungen: L. 20. I, 1, 27« 

27, 35. II, 22, 41, IV, 13, 5. 19, 56 u. s. w. 
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mein: so wit sß thisu worolt s? V, 16, 23. so wtlo sS thas lant 
■was I, 23, 10. sb wlt thas gewhnez was 30, 8. sS 7ci/ so Siri 
wärun, so wtt sS Calilca bifiang II, 15, 3. so wit sS himil um- 
biwarb IV, 11, 7. in allti Aant, sS himil thtkit thas lant II, 7, 4. 
so wilo so gisige ther himil in then sl II, 1 1 , 1 2 . so war surtna Höht 
leitit H. 104. so war man sehe in wären sterron odo mänon, so 
■wara so in erdenk sunna sih biwenie I, 11, 16; man vergleiche 
die von Grimm RA 37 ff. beigebrachten Formeln aus der Rechls- 
sprache und aus der alliterierenden Dichtung: Beow. 1213 efne 
swa stde swa sä bebüged windgt eardweallas. Andr. 332 geond 
eaüe eordan seedtas etnne swä wtde swä wteler bebüged odde stede- 
wangas stnete geliegad, El. 972 öfter burgum, sivä brimo fatdmed. 
Hei. 343 sß wido sS is htritogon obar al that landskepi liudio 
grweldun. 

Jon järe zi järe L. 62, I, 2, 57. fon kunne zi kunne I, 7, 12. 
fon worolti zi worolti II, 14, 36; allo worolt worolti V, 24, 
33. fon ewon uns in ewon I, 2, 58. 28, 20, II, 24, 45, — 
ubar dag I, 20, 13. IV, 5, 55. V, 21, 24. 33, 176. ubar 
naht IV, 7, 92. ubar jär L, 60. II, 12, 55. III, 20, 31. 
ubar lant I, 33, 33. — (al) M manne II, 14, 93. 15, 7; alle, 
worolt io bi manne I, 7, 8. bi järon II, 4, 33. — man bt manne 
III, 14, 33. slr ubar sfr V, 7, 37. — {sih sceidit) friunt fon 
friunte V, 20, 54. 

allo ziti , thio the sin L. 7g. allo gua/i , thia stn S. 3. allo 
buah, thio (thc) stn III, 20, 155. IV, 35, II, allo wunnä , thio 
stn odo io in gidrahta queman thin V, 23, 209. al gifugiles, thas 
ist II, 22, 20. sß waz so in erdu habe Hb, thaz si gomman inti 
wtp V, 16, 30. 

äna enti III, 22, 26. 26, 21. äna theheinig entilV, 37, 46, 
V, 6, 30. 21, 22. 25, 92. 102. äna enti theheinaz V, 23, 268. 
äna theheinig enti joh äna anagengi V, 6, 63. — zi altere I, 
23, 60. II, 4, 12, III, 15, 45. V, 20, 40, — thaz ewuäga 
gotes jär S. 40. tkiu eii'inigun gotes jär L. 92. io then ewinigan 
dag V, 23, 189. 

untar manne I, 15, 39 (in Israel). II, 17, 8. 20, 12. V, 
7, 38. 33, 239. H. 53. untar mannen I, 16, 23. II,. 14, 39. 
23, 13. III, s, 33 mit mannen V, 14. 6- untar woroltmanne 
III, 18, 56. (hiar) untar woroltmannon III, 14, 98. V, 23, 74. 
untar mennis^on IV, 9, 27. untar liutin IV, 7, 50, in liutin H. 
59. in thiheinigi-mo tbiete I, 1, 96. — (hiar) in worolti I, 1, 94. 
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IV, 13, 43- 35» x 3- v » *» 2- zi worolti V, 31, 36. ubar 
allo worolti V, 25, 94. *>* woroltUbe V, 12, 93. iV* woroltziän 

II, 8, 5. ^azr in woroltfristi V , 17, 7. *V* ä/## woroltfristin IV, 
37» 3^. — ^ erdringe I, 1, 95. ^r /« erdriche IV, 1, 38. 
#£#r ö//ä3 /to /#»/ IV, 1, 13. ubar woroltlant \ t 16, 35. ubar 
(allaz) sinaz rieht IV, 4, 46. 25, 93. ubar worollrichiV, 19, 59. 
#for woroltring II, 3, 41. V, 19, 1. ubar thesan woroltring 

III, 26, 37. IV, 7, 11. V, 16, 24; man vergleiche die von 
Weinhold im ,Spicilegium formularum' S. 9 f. zusammengestellten 
Ausdrücke; besonders häufig begegnen derartige Wendungen im 
Heliand: undar them werode 783. 820. undar thesun burgliudiun 
824. undar them liudskepea 1834. undar themu kunnie 1835. 
undar theru menigi 4468. undar thesum heriseepi 727- obar alla 
thesa irminthiod 340. obar folc manag 1392. obar thesa werold 
597. obar thesan werold allan 5622. obar thesa widon werold 
349. 387. 5629. wido aftar thesaro weroldi 2445. an werold- 
rikea 618. obar is riki 728. obar thea berhtun bürg 433. obar 
al thit landseepi 14 13. obar er du 3518. obar thesaro er du 726. 
aftar thesaro erdun 2464. obar {thesan) middilgard 495. 629. 

Formelhaft wird von O. öfters die Zeitbestimmung {filu) frua 
(im Reim auf zud) eingefügt: 'S. 39. I, 12, 25. 13, 8.' II, 3, 
40. 4, 54. III, 18, 8. IV, 37, 29. V, 5, 21. 23, 39. 45. 
25» 85; außerhalb des Reimes III, 17, 3. Bisweilen wird auch 
ein thes' nahtes (thb in thera naht), thb zi ihemo (zemo) abande 
hinzugesetzt, ohne dafs die Quelle die Veranlassung böte: IV, 2, 
7. 11, 11. 13, 2. 15, 54- 59. 19, 18. 

Überleitend bedient sich O. der Wendungen : after thiu I, 5, 

I. II, 8, 1. after thesen worton — sid thö thesen ihingon IV, 
16, 1. after worton managen joh lirdn filu hebigen III, 17, 1. 
untar worton managen joh thingon filu hebigen 18, 1. sid Ihö the- 
sen thingon II, 14, 1. sid thb thesen redinbnV, 16, 5. mit thesen 
selben redinbn 10, 2. sid thö iherera redina, sid thb ihemo thinge 

II, 15, 1. after thesin werkon IV, 34, 16. jsid thb thesen dätin 
23, 1. sid. thb thesen warbdn 6, 8. sid themo gange 7, 5; 
vgl. aftar ihiu Hei. 699. 715. 800. 1994. aftar them wordun 
4444 (s. Sievers a. a. O. 403 unter ,darauf). 

Die alliterierende Dichtung flicht gern gewisse Formeln ein, 
die durch ihre Berufung auf Verpflichtung oder Wohlanständig- 
keit der Darstellung, des Charakters oder der Handlung etwas 
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Typisches beizumischen sich bemühen (s. Vilmar, Deutsche Alter- 
tümer im Heliand 5 f.; Weinhold a. a. 0. 6 f.). 

O. übernimmt vielfach solche Wendungen. Dahin gehören 
vor Allem die Formeln mit skulan : Auftreten und Handlungsweise 
des vornehmen Mannes und des Königs werden einem höheren 
Pflichtgebote unterstellt: sS edilthegan skal I, r, 99. so guat t/ie- 
gan scolta IV, 35, 2. sS er (Frankdno kuning) scal L. 2. 67, 
Auch Christus, ob als König oder als Gottessohn aufgefafst, ist 
einem solchen unterworfen: sds er skolla II, z, 21. III, 6, 20. 

15, 4. sd selbo kuning scolta IV, 4, 39. so scal sun fräno II, 4, 
55. so gotts sun scolta I, 16, 21 ; s8 ih saüUI, 18, 17 im Munde 
Christi. Auf Pflichten des Untergebenen gegen den Herrn be- 
ziehen Sich: si> man /lereren scal I, 3, 50. soso ein man sin scal 
werien joh kSreron sinan nerien IV, 17, 13. so man meistere scal 
IV, 13, 26. sü man druktinc {Jruhtlnari) scal I, 23, r4. V, 24 
ig. sS man gotes sun (zi goles sune) skal II, 2, z6. 4, 71. Bote 
und Herrin: so man zi frowün seal, so boio scal io guater zi druh- 
tines muater I, 5, 13. Auch der Herr hat Pflichten: so man gue- 
ttmo scal L. 36. sS man sinan drut scal V, 8, 38 {sieut solet lo- 
qui hämo ad amicum suuni). Eltern und Kind: so er ni scolta I, 
25, zi. so sun min einigo scal zz. s8 sun m muater scal II, 8, 

16. so in kinde zeizemo scal 2, 35. Caritas und Christus: 
so man einegan scal IV, 29, 34. Gehorsam gegen das Gesetz 
und rechter Glaube werden betont: sS si scolta. I, 14, 17, so sie 
scoltun III, 15, 25, s8 iz bi rehte ivesan scal z, 13. O. räumt der 
evangelischen Geschichte vor allen andern Stoffen den Vorrang 
eint so ih bt rehtemen scal I, 1, 52')- Vgl. noch: so matt in 
baachon scal H. 25. s$ fadum zi andremo scal IV, 29, 41. 

Wie die skulan - Formeln die Fflichtgemäfsheit, so betonen 
die ,s«k<7«- Formeln den Einklang mit dem Gebote der Sitte, 
die Angemessenheit der Handlung wie der Rede: so sam 
II,io,ii. 111,17,55. IV, 5. 56. V, 9, 51. 15,26. so 
, 10. io, 17. 14, 68. IV, 4, 39. V, 16, 2. 
von einer Sache: V, 13, zz. so iz 



giz 


ww L 


58 


17 


*5 


H 




II, 


7, s 


iS 


3- 


sSsS 



III, 2, I. 

; zämi IV, 



IV, 



35- *9. 21. 
n HI, 5, 9- 



') Vgl. Dkm. XCIX, 4, 19 so von rehte ain vri S-.vtli ainer vylen S-^S- 
bin scal; in den Beichten Dkm. LXXIU , 9. LXXIVb, 8 sS ih mit rlktu 
{bi rehtemen) scolta (5. die Schlufsbemerkung auf S. 597). 
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gizam I, 8, 9. sd imo zam III, 17, 3. IV, 35, 1. V, 6, 20. 
8, 27. sd imo selben (gi)zam V, 4, 54. 55. 17, 14. sd iz gote 
zimit L. 60. sd iz fora gote zämi III, 2, 14. sd selben gotes sune 
zam I, 22, 61. II, 2, 34. sd in kristes selben grabe zam V, 7, 
14. sd gotes boton wola zam V, 8, 4. sd zimit gotes manne III, 
2, 15. so gotes thegane (theganon) gizam L. 42. V, 11, 17. sd 
gestin sulichen gizam IV, 9, 14. Im Munde redend eingeführter 
Personen begegnet: so zam II, 12, 71. 14, 51 (bene). sd iz 
(gi)zam II, 13, 3. III, 20, 60. sd iz gizämi 26 (in indirekter 
Rede), sds imo selben zämi V, 9, 48. — Vereinzelt ist die Wen- 
dung: sdsd iz dohta III, 20, 176. 

Weniger häufig sind Ausdrücke, die das Gewohnheitsmäfsige 
der Handlung hervorheben: so er giwon was II, 8, 32. sd siu 
(sie) giwon wärun I, 22, 5. III, 22, 10. sd druhtin io giwon 
was II, 12, 51. so bruederskaf ist giwon H. 149. so sin gi- 
wonaheit ist (so ist giwonaheit sin) III, 19, 1. V, 14, 25. — Ver- 
einzelt ist: sds er io duat IV, n, 3. 

Wie beim Gebrauche aller der eben angeführten Formeln das 
Vers- und Reimbedürfnis mitspielt, so müssen die Zwischensätze 
mit so dem Dichter auch sonst öfters über die technischen 
Schwierigkeiten hinweghelfen; doch fand er auch diese Manier 
bereits im Stil der Alliterationsdichtung vorgebildet (s. Sarrazin 
a. a. O. 525): so er wolta II, 9, 77. III, 11, 19. IV, 11, 10. 
22, 17. V, 8, 42. 12, 20. sd wio er selbo wolti V, 1, 8. sär 
so er wolti V, 20, 10 (in indirekter Rede), sd druhtin kr ist wolta 

1, 25, 13. so was kristes willo III, 4, 31 ; so er wolta und so er 
skolta sind verbunden: IV, 4, 40, vgl. auch: er quam, sds er 
skolta, joh, wisdta, thd er wolta II, 2, 21. gifuar er, sd er ni 
scolta, joh deta, sd ih ni wolta I, 25, 21. ouh dätun, so sie wol- 
tun , al, thaz sie ni scoltun IV, 6 , 51. Parallelwendungen bietet 
der Heliand : al so it got welda 994. sd it got mahtig, waldand 
welda 357. al sd it drohtin seif, waldand welda 681. (al) sd is 
(iro) willeo ging 536. 4272. 5385. 5710. (al) sd he (im) selbo gicds 
1029. 5307. Mit den Wendungen bei O. : so er mohta II, 15, 
11. IV, 31, 17. so moht er III, 14, 7; sd sie thd fastds mohtun 
IV, 27, 18. sd wir mugun wirsist III, 19, 29 vergleicht sich: 
Beow. 798 dcer hit meahton swä. Hei. 2727 sd sia wela mahtun. — 
sd thiu sin giwalt was V, 12, 30; vgl. Hei. 1832, 3983 so 
he giwald habda. — sds er wola konda I, 27, 31; vgl. Dkm. IV, 

2, 5. — so sie muasun II, 15, 17. Beliebt, um den Vers zu 

Schütze. 3 
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füllen und einen passenden Reim zu gewinnen, sind auch Hin- 
weise auf einen vorliegenden Befehl, eine vorangegangene Bitte 
oder Verheifsung : sb er gibbt II, i, 14. III, 24, 87. V, 12, 70. 
sb got gibdt III, 16, 1. sb druhtin selbo (selbo druhfin) gibdt II, 
9» 5°« V, 20, 47. so ther keisor gibdt I, 11, 19. sb ther wizzöd 
gibbt III, 15, 6; vgl. ferner: I, 25, 14. 27, 22. III, 15, 8. V, 
16 , 9; (im Munde redend eingeführter Personen) II, 12, 64. 19, 
15. IV, 7, 62. V, 15, 19. — sb sie bätun V, 25, 21. sb sie 
bätin IV, 24, 35. sb er nan thär thb bäti III, 14, 14. sbsb er 
selbo bäti IV, 35, 9. sbsb man mih bäti V, 25, 12. sb er es ni 
bat III, 20, 24. — sb er (hiar forna) gihiaz II, 11, 50. IV, 16 
50 (der Helianddichter fügt in der gleichen Situation ein: al sb 
he er mid wordun gihet 4832). Aus der alliterierenden Dichtung 
vergleiche man: Beow. 401 swä him se hearda bebedd. Andr. 790 
swä him bebedd meotud. 847 swä him sylf bebedd and him fore- 
gescräf fceder mancynnes. 1047 sw ^ h* m se hälga bebedd. 1698 
swä him dryhten bebedd. El. 378 swä him siö cwen bedd. 411 
swä him siö rice cwen bald in burgum beboden hcefde. Gen. 125 
swä se wyrhta bebedd. 966. 2768 swä him bebedd metod. 2295 
swä se hälga bebedd. Hei. 3903 sb im iro fräho gibbd. 5620 sb 
im is herro gibbd. 779 al sb he im er mid is wordun gibbd. 

Vereinzelt ist bei O. die antiphatische Wendung: joh theiz 
ni was ouh boralang, thaz . . II, 3, 13 ; vgl. ne wces hit lenge fä 
gen Beow. 83. nces da long tb don 2591. 2845. Mb ni was lang 
aftar (je) thiu Hei. 243. 315. 959. 2781. 5769. thb ni was iz 
burolang Dkm. XI, 44 (s. die Anra. auf S. 300). 

Formelhaften Charakter nehmen bei O. die Ausdrücke an: 
ni det si (er) thes thb bita, ni dätun sies thb biiun III, 24, 40. V, 
4, 10. 7, 65. 11, 21 (mit folgendem asyndetisch koordinierten 
Satz) ; thes ouh ni was thb duäla , nist thes thehein duäla IV, 1 2, 
4. 28, 22 (parenthetisch eingefügt), ni tharft es drof duellen II, 
9, 89. sb iltun sie heim sär , drof ?ii dualitun thär I, 22, 8. siu 
fuart er, noh ni dualta, in lant 19, 17. ouh wiht es io nirdualtin, 
in briaf iz al ginämin 11, 5; mit iawihtu alles wio iz nist III, 6, 
52. thes nist alles suntar sb 18, 47 (beide Wendungen parenthe- 
tisch eingefügt), si es alleswio ni thähfin, ni . . IV, 8, 10. alles- 
wio iz ni wurti 27, 29. alleswio ni dua, mih io fuagi tharazua 
V, 24, 17. 

Schon der alliterierenden Dichtung (s. Jansen a. a. O. 79) 
ist die Neigung eigen, gewissen Verben, vor Allem denen des 
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Sprechens, pleonastisch verstärkende Zusätze beizugeben. Die- 
selbe Erscheinung bei O., der Versfüllung und bequeme Reime 
dadurch gewann: gizellen — worton thtnSn V, 7, 59. redinön — 
stnes selbes worton V, 9, 40. zi antwurte geban — mit worte IV, 
16, 45. leren — mit worton — iues selbes worto IV, 15, 43. S. 12. 
lobön — stnes selbes worto V, 12, 84. lougnen — mit thtnes selbes 
worton IV, 13, 37. giwahan — Wortes stnes V, 25, 70. spen- 
ton — stnes selbes worton II, 15, 21. refsen — (stnero, stnes selbes) 
worto II, 2, 4. III, 8, 44. V, 16, 12. dr osten — worto IV, 5, 1. 
thankdn — mit worte II, 10, 18. sin biheizan — mit ivorton IV, 
16, 19. gibiatan — iro worton — selber iro {stnes selbes) worto 

IV, 3, 9. 8, 5. H. 147. ougen — mit worton IV, 36, 2. honen — 
mit worton IV, 30, 19. zi huahe, zi bismere haben — mit iro selben 
worto IV, 30, 4. gruazen, zellen — (mit) stnes selbes stimmu V, 
12, 94. 20, 66. 

Häufig wird in diese Zusätze ein Adjektiv aufgenommen, so- 
dafs sie nun einen adverbialen Ausdruck darstellen: sprechan — 
worton bltden, bltdltchen, heizfn, lüten, offonoro ; sconin worton ; gä~ 
hero worto III, 23, 42. 24, 80. IV, 13, 40. III, 24, 97. 15, 
48. II, 8, 16. I, 27, ^6. zellen — ofonoro, suazltchero worto \ 
zornltchen worton IV, 1, 17. V, 9, 53. III, 24, 108. ant~ 
wurten — worton ülu herten III, 18, 11. gruazen — worton filu 
suazen V, 20, 65. thingön — worton ungiringon III, 18, 12. kosön 
— wtsltchen worton II, 3, 29. lobön — fronisgero worto II, 10, 17. 
ahton — kleinen worton IV, 8, 3. suachen — klagdntero worto 

V, 7, 48. 

Bisweilen dienen derartige Zusätze der Umschreibung der 
Person : giloböt stn — Faules selbes worto V, 12, 81; selben kristes 
worto H. 37. gibotan stn — selben gotes worto II, 4, 95. 

Pleonastisch sind auch die Zusätze mit then (stnen) ougon 
(giwaraltchSn, frawaltchen ougon) beim Verbum scowön, einige Male 
durch ein levate (elevate) oculos, cum sublevassei oculos des latei- 
nischen Textes veranlafst: II, 14, 105. 15, 23. III, 6, 15. 
20, 81. 23, 36. 24, 79. 

Den Verben dragan, bringan wird ein in henti, in hanton bei- 
gesellt: IV, 3, 21. 16, 22; vgl. Hei. 676 antfangan — mid iro 
handon. 738 bifangan — mid iro fadmo?i twem — armun. 380 
leggen — mid iro folmon twem. 32 scrtban — fingron. 2041 
segnon — mid is fingrun — stnun handun. 

Häufig hat O. Wendungen wie: Gedanke, Glaube, Lehre, 
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Worte sind fest in thes (nrines , thlnes) brusti t innan (in) theru 
(iro) brusti II, 21, 6. 24, 14. III, 10, 41. 24, 34. IV, 37, 
10. V, 16, 16; vgl. ferner noch II, 6, 22. 7, 56. n, 64. V, 
21, 18. 23, 143 und Hei. 174. 292. 474. 606. 614. 666. 690. 
723 u. s. w. 



VI. Dichter und Hörer; 

O.s Evangelienbuch ist überreich an Wendungen, in welchen 
der Dichter mittelbar oder unmittelbar zum Hörer oder Leser in 
Beziehung tritt, während die altgermanische Poesie das Ich des 
Dichters in den Hintergrund verweist. Bei diesem Verhältnis 
wird man von vornherein annehmen, dafs O. in der Prägung 
derartiger Ausdrücke und Formeln selbständig verfahren ist oder 
dabei unter der Einwirkung seiner geistlichen Quellen und der 
zeitgenössischen Predigt gestanden hat. Dennoch führen auch 
hier einzelne Fäden zur alliterierenden Dichtung zurück. 

Schon diese kennt die Quellenberufungen. Aber sie 
beruft sich zunächst, gemäfs der Art ihrer Fortpflanzung, nur auf 
mündliche Überlieferung (s. Weinhold a. a. O. 3 ; Vilmar 
a. a. O. 4 f.) : Hildebrandsl. 1 ik gihbrla dat seggen. Wessobr. 
Geb. 1 dat gafregin ih mit firahim. Beow. 1 hwcet! we Gar- 
de na in gcärdagum peödcyninga prym gefrünon. x ) 

Die Berufung auf mündliche Tradition geht dann auch in 
die auf schriftliche Quellen sich stützende geistliche Alliterations- 
poesie über: Musp. 37 daz hbriih rahhön dia werolirehtunson, 
Jul. 1 hwcet l we pcei hyrdon hceled ea/itian. Hei. 288. 367. 510. 
630. 1020. 2621. 3036. 3780. 3883. 3964. 4065. 4453 thö (t/idr, 
so) gifragn ik. 

Daneben tritt aber hier Berufung auf schriftliche 
Quelle ein: Fat. ap. hwcetl we pcei gehyrdon purh hälige bic. 
Guthl. 850. Kr. 785 us secgad bec. Gen. 2563 us gewritu secgad. 



1) Auch der Mangel einer Kunde wird bisweilen betont : Beow. 162 tuen 
ne cunnon, hivyder helrünan hwyrftum scripad\ oder die Unsicherheit der- 
selben: Beow. 50 nun ne cunnon secgan to sode selerddende , hceled under 
heofenum, hwä ßtrm hhcste onfengt 
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Kr. 701 swä hit on böcum cwid (s. Fritzsches Aufsatz ,Das ags. 
Gedicht Andreas und Kynewulf, Anglia II, 488); vgl. auch 
den Eingang des Heliand. 

Demgegenüber bietet O. die Beruf ung N auf mündliche Über- 
lieferung nicht mehr. Er verweJst-i^ar -auf seine schriftlichen 
Quellen. 1 ) Vorzugsweise beziehen sich seine Berufungen naKr- C7T 
[ich aüT^das neue Testament, besonders die Evangelien, aber (fx~>^ a^ fftd 
auch auf das alte Testament oder die Bibel überhaupt. 1 v '. [( ty^ / 

Am häufigsten begegnen die buah als Bezeichnung der " i . ' : \J( 
Quelle: thia buah zellent uns thaz III, 6, 34. thio buahtf^'*"*™ 4 * 
nennent uns thaz II, 14, 2. thio buah iz ihär zellent joh t^v'Wj ( 
Galtlea iz ne?inent III, 6 f 6. so iz thio buah thär zellent , i?i 
kriahhisg07i nan nennent 4, 4. thes duent buah thär gihugt 

II, 8, 33. thie buah duent thär viäri III, 20, 55. in buachon 
duat man märi I, 19, 23. thaz duent buah festi II, 3, 2. thio 
buah duent unsih wtsi — joh zellent uns ouh märi I, 3, 15. thaz 
sagent buah zi wäru in sines selbes liru H. 88. eigun ouh thio 
buah thaz 89. in buachon ist nii funtan II, 2, 31 (vgl. die 
Ausdrücke: wanta thaz ist funtan L. 79. thaz eigun wir ouh 

funta?i III, 5, 1. thär mahtu ana findan 14, 5. hiar ist 
ana fu?itan 19, 3). thiz sint buah fröno: sio zeigbnt filu 
scono , uns zellent se äna bäga thie kristes altmäga. zellent sie uns 
hiar filu fram , wio . . I, 3, 1. O. beansprucht Beachtung und 
Glauben für die buah: then buachon mäht thär warten V, 11, 3. 
then buachon thär giloubi IV, 28, 1. Für die Verwandtschaft der 
Franken mit den Macedoniern beruft er sich auf eine Quelle mit 
der Wendung: las ih iu in alawär in einön buachon (ih weiz war) 
I, 1, 87. 

Neben der Berufung auf die buah ist häufig die auf den 
evangelio oder die evangelion'. ther evangelio thär quit II, 14, 9. 

III, 22, 3. ther evangelio ouh giwuag II, 3, 27. thoh scrib ih 
hiar nü zi irist, so in evangelion iz ist I, 3, 47 ; vgl. noch V, 6, 5. 
H. 141. buah und evangelion treten nebeneinander auf: IV, 34, 
13. 14. V, 13, 19. 20 a ). 



») Auch die Magier berufen sich auf schriftliche Tradition: I, 17, 27 
so scribun uns in lantc man in worolti alte; vgl. aus der alliterierenden Poesie 
die Wendungen: Hildebrandsl. 15 dat sagetun mi üsere liuti, alte joh f rote, 
deä er hina wärun. 42 dat sagetun mi seolidante westar ubar wentilseu. 
Beow. 377 donne sagdun pcet salipende. 

2) Ähnlich wie hier: thria stunton finfzug (thes duent buah thär gihugt) ouh 
thrtj so ih thir redinon (thaz zellent evangelion) wird dieselbe Zahlangabe in dem 
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Auf einzelne Gewährsmänner beruft sich O.: IV, 6, 46 so 
Matheus iz redindt III, 13, 53 zelit thir iz Lucas. II, 14, 19 
thaz offonbt Johannes thär , vgl. II, 11, 42 (durch Bedas Kom- 
mentar veranlasst). II, 9, 78 io so Paulus giscreip, vgl. V, 12, 81. 
8, 21. thaz duent lütmäri thie scriptora fiari, thie scrtbent Svan- 
gelion III, 14, 3. 

Auf kirchliche Schriftsteller mit Nennung des Namens beruft 
sich O. zweimal: V, 14, 25, wo für die nur flüchtig berührte 
mystische Ausdeutung des Fischzuges Petri auf die ausführlichen 
Darstellungen des Gregorius und Augustinus verwiesen wird, und 
V, 25, 69, wo er sich zum Trost für eine tadelsüchtige Kritik 
die Worte des Hieronymus über die Krittler und Neider citiert, 

Ganz allgemein gehalten sind Berufungen wie : so iz giscriban 
stät V, 12, 18. sd siu thär giscriban stät III, 26, 6. V, 12, 41. 
thi uns giscriban ist IV, 16, 33. 

Meist durch die Quelle veranlasst sind die Hinweise auf 
Prophezeiungen des alten Testamentes und der Propheten {alt 
giscrib, thie altun forasagon, wtzagon, in then alten ewön): I, 3, 37. 

10, 2. 13, 19. 17, 38. 19, 19. 20, 25. IV, 27, 6. 28, 17. V, 5, 17. 
6, 17. 10, 9. 

Oft fordert der Dichter zu eigener Lektüre der Bibel auf, 
wo man seine Erzählung bestätigt, und, was er nur kurz berichten 
könne, ausführlicher und im Zusammenhange dargestellt finden 
werde: lis, lis selbo , lis thär in antreita f lis thir Matheuses deil, 
in Lücases deile, wio . . H. 44. II, 7, 75. IV, 6, 33. III, 14, 65. 
lis selbo y theih thir rediön, in sinin övangelion, thar lisist thu 

11, 9, 71. lis selbo, theih thir redidn: thär mahtu ana findan 

III, 14, 4. lis forasagon altan, thar findist inan gizaltan I, 23, 17 
(Quelle: sicut scriptum est in . .); vgl. noch H. 125 fF. und die 
durch acht Verse ausgesponnene Verweisung auf eine Psalmstelle 

IV, 28, 17 ff. Der nur andeutenden Schilderung der Trans- 
figuration geht die Bemerkung voran: thaz zellu ih hiar nü bt 
thiu, thaz thü thir selbo leses thär thaz seltsäna vuuntar III, 13, 43 ; 
die mystische Ausdeutung des Fischzuges will O. nur kurz be- 
rühren, aber gizeigön, war thü es lisis mera V, 4, 16. Zu tieferem 
Erfassen des Bibelwortes fordert er in einer seiner mystisch-alle- 



sich mit O. mehrfach berührenden (s. Erdmann zu IV, 30, 11. 33, 20. 34, 2. 
V, 5, 3) Friedberger Christ und Antichrist bekräftigt: Dkm. XXXIII Gb, 141 
der vis co gisletthe vingen si do in ritthe vunfzuc unde cehenzuc (des hän wir 
Urkunde noh) unde driero mera (di bec eichenen dt lera). 
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gorischen Ausführungen auf: lis thir mit giwurti in thero buahstabo 
herti, grubilö in girihti in thes gescribes slihtt: thär findist thu III, 7,75. 
Häufiger als die direkte Aufforderung im Imperativ ist die Wendung 
mäht lesan: L. 44. I, 23, 18. II, 3, 3. n. 24, 2. III, 14, 51. 
IV, s, 60. 6, 2. 4. 15, 59. ss> 2I - v > J 3* 3- H. 38. Nicht 
selten auch wird die Lektüre als faktisch angenommen : thär hsis 
scöna gilust I, 1, 30. thär lis ist thu ouh äna wän III, 13, 46. 
thaz lisist thu ouh zi wäre H. 31. thaz lisistu ouh in buachon 40. 
selbo lesen wir iz thär 68. so ihü lisist thär V, 13, 20. (Auf 
die Lektüre des Evangelienbuches selbst beziehen sich die Wen- 
dungen: thu lisist hiar in alawär I, 26, 7. selbo lisist thu thir 
thaz III, 19, 16. hiar lisis thu ouh gizämi ander seltsam V, 12, 31.) 

Neben die Quellenberufungen treten die Wahrheitsbeteue- 
rung e n. Die alliterierende Dichtung bietet sie häufig im Munde 
redend eingeführter Personen : Beow. 590 secge ie pe ld sSde. Andr. 
458. El. 574 ic eöw td sode secgan wille. Hei. 1453 than seggiu ik 
iu te wäron nu, vgl. 1463. 1478. 1527. 1950. 3320. 4346. 4575; 
1389 <?r mag ik iu seggian wärun wordun, vgl. 405. 4041. 4082; 
3829 than williu ik iu te wäron hör selbo seggian, 1628 Sc scal 
ik iu te wärun seggian (s. auch Weinhold a. a. O. 4). In die 
Erzählung eingefügt erscheint im Heliand öfters ein kurzes be- 
teuerndes te wärun, te sSde, wärliko u. dgl. 

Weit zahlreicher und mannigfaltiger sind die Wahrheits- 
beteuerungen bei O. Ich steige von den ausgeführteren zu den 
kürzeren herab. Dabei sind die von redenden Personen ge- 
brauchten Wendungen in Klammern eingeschlossen: ih sagen 
thir war — in war — in wära — zi wäre — in war min 

I, 19, 25. V, 11, 6. [IV, 18, 23.] I, 17, 7. [II, 12, 29.] 

II, 24, 2. I, 8, 3. [ih sagSn iu (sagin ih iu) in war — in wära 
— in war min — in alawär — in alawära — thaz ist war 
IV 16, 27. 18, 17. III, 18, 61. II, 23, 23. 20, 14. III, 20, 59.] 
thaz sagen ih thir (ih sagen thir thaz) in wära — zi wäre — zi 
wäru — giwäro — in alawär x ) — in war min II, 24, 4. III, 15, 50. 
IV, 35, 14. H. 26. I, 17, 67. L. 62. III, 7, 41. 9, 6. 7, 48. 
14, 6. 24, 66. V, 25, 22. III, 21, 9. L. 44. III, 11, 2. 14, 77. 
H. 99. [thaz sagSn ih iu in wära — zi wäre — in alawär 
II, 11, 26. 19, 9. III, 23, 50. II, 22, 16. 42. IV, 6, 26.] 



1) Die Formel steht I, 18, 26 das elilenti apostrophierend. 
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ihoh sagen ih iu in war min [ — in alawär] IV, 20, 39. [IV, 12, 25.] 
giwisso sagen ih thir war H. 102. giwisso sagin ih thir ein 
V, 10, 33. 23, 261. H. 72. [giwisso ih sagSn iu IV, 7, 3. 
giwisso sagen ih iu thaz II, 13, 34. giwisso sagen ih iz iu 

III, 4, 38. 13, 39. 20, 11. 22, 50.] /// zellu thir in alawär 
II, 9, 25. zellu ih äna bäga bi thesa selbün fräga IV, 19, 61. 
[zellu ih {zellen wir) thir war — in alawär 'II, 7, 29. 17. 12, 92. 
giwisso zeiht ih thir nü II, 14, 52.] — wizist thaz gimuato 
V, 8, 16. wizist thaz in wära — in alawär III, t8, 66. 4, 9. 
11, 27. 21, 25. V, 23, 126. w/?fr/ />* alautär III, 14, 80. Mas 
wizist t/m giwäro — zi wäru — in giwissi V, 23, 92. III, 5, 18. 
V, 23, 37. [III, 24, 27.] wizist äna bäga II, 11, 65. [zeuztst 
thü thaz äna wän V, 9, 38.] giwisso wizist thü thaz III, 11, 15. 

IV, 1, 23. V, 1, 38. 12, 80. 23, 112. [II, 21, 14.] giwisso 
wizit III, 25, 29. [giwisso zvizit nü IV, 13, 3. giwisso wizit ir 
thazIII, 16, 25. 33. 18, 21. 52. 20, 17. 34. 22, 27. V, 20, 101. 
thaz wizit äna zuival V, 20, 92. thaz wizit ir giwäro III, 23, 22. 
giwisso wizit äna wän II, 23, 21. V, 11, 12. allein zellu ih iu 
ihaz f thaz eigtt ir giwissaz IV, 10, 12.] Auch ein einfaches 
wizist {thü) thaz begegnet öfters: III, 12, 28. 23, 11. IV, 1, 20. 

V, 6, 62. 8, 17. 21. 23, 229. 268. H. 108. [III, 12, 35. 
V, 18, 12.] so man wizzi IV, 31, 2. thaz thü es weses tvizo 

II, 9, 19, vgl. 2, 15 ih sagen thir, wer thaz Höht ist, thaz thü iz 
baz wizist. — giloubi mir V, 12, 38. [II, 14, 80.] giloubi thü 
mir V, 1, 34. 2, 9. [III, 20, 178.] thaz giloubi thü mir 
IV, 28, 19. V, 19, 15. 20, 40. thes giloubi thü mir IV, 5, 34. 
[thaz {thes) giloubet ir mir IV, 10, 6. 19, 53.] giloubi wortan 
minen V, 13, 4. then worton mir giloubi V, 20, 44. thes Wortes 
mir giloubi V, 7, 4. H. 22. [giloubet Wortes mines V, 4, 56.] 
giloubi mir in war min V, 2, 18. thes sist thü mir giloubo 

III, 23, 8. 24. thin herza mir giloube V, 23, 211. thes giloube 
man mir S. 24. thaz mannilih giloube III, 9, 7. thaz friunti&h 
giloube, thes mannilih giwis si V, 1, 17. 23. 29. 35. 41. 47. [ir 
thes ni missedruet IV, 15, 12.] — drof ni zuifolo thü thes 

IV, 29, 53. [I, 5, 28.] [drof ni zuivoldl ir thes III, 23, 37. 
ni zuivolo muat thinaz III, 2, 33.] — iheist giwis io sd dag 

V, 12, 33. theist algiwis , nalas wän II, 12, 19. ni wäne theih 
thir gelbo I, 23, 63. IV, 29, 27 ; vgl. Phon. 546 ne wene pces 
anig celda cynnes , pcet ic lygewordum leöd somnige, wrtte wdtt- 
crcefte. 
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Zahlreich, fast durchweg im Reim, flicht O. kürzere Wahr- 
heitsbeteuerungen ein (die Citate s. in Keiles Glossar): in war 
(wära, wäru, wäre, wärt, wärön) f zi wäre (wäru), in alawär 
(alawäri, alawär d), zi alawär e, .giwäro, in war min, thaz ist war, 
bi (in) thia meina, thin meinön, äna zuival, äna wän, äna wank, 
giwisso, in giwissi, sumirih. 

Bahnen schon die Quellen berufungen und Wahrheitsbeteue- 
rungen ein Verhältnis zwischen Dichter und Hörer an, so geschieht 
das weiter noch durch folgende Wendungen , die der alliterie- 
renden Poesie im Munde des Dichters ungewohnt sind: ih sagen 
thir III, 15, 39. IV, 31, 1. [III, 14, 36.] ih sagin thir thaz 

III, 4, 17. 8, 32. 15, 40. V, 20, 16. [II, 18, 24. ih sagen 
iu thaz II, 16, 3. 22, 30.] sagin ih thir thaz IV, 19, 29. 
V, 1, 37. [III, 24, 93. sagen ih iu thaz III, 14, 99. IV, 13, 7.] 
ih sagen thir ein I, 3, 9. 18, 44. II, 2, t\. IV, 4, 7. V, 2, 7. 
19, 62. H. 130. 133. [II, 20, 7. III, 12, 32. ih sagin iu ein 
I, 27, 28.] sagin ih thir ein IV, 33, 32. [sagin ih thir einaz 
I> 5? 45- sagen wir iu ein III, 20, 89.] ih sagin thir ubarlüt 

I, 24, 20. [ih sagin iu hiar ubarlüt III, 20, 159.] zellu ih thir 
V> i j 33» [ ze Mu ih {zelten wir) thir thaz IV, 13, 31. III, 2, 31. 
zellu ih thir (iu) ein II, 12, 7. 23, 3. III, 17, 40.] ih zellu 
hiar ubarlüt IV, 34, 9. thir zell ih hiar ubarlüt III, 23, 7. 
V, 19, 3. thaz zellu ih hiar nü suntar V, 1, 1. thir zell ih hiar 
nü suntar III, 24, 112. 

In relativischer Anknüpfung mit so begegnen die Formeln: 
so ih zellu V, 12, 43. 73. 20, 14. 25, 18. [III, 24, 33. 

IV, 26, 33.] so wir zellen V, 8, 7. [IV, 24, 32.] so ih redinön 

V, 12, 34. 25, 19. [so ih rediön II, 14, 66. sd ih nü redinö 

II, 18, 3.] so ih thir zellu L. 4. 12. III, 14, 52. IV, 29, 25. 
V, 20, 53. [II, 14, 32. 20, 5.] so ih thir rediön — redinön 
— rachön V, 6, 6. II, 2, 24. V, 8, 52. n, 8. 12, 82. 13, 20. 
IV, 19, 64. [IV, 21, 18.] [so ih iu redinön V, 7, 35.] so ih 
thir hiar nü (ouh) zellu V, 25, 79. 12, 74. [so ih iu hiar nü 
zellu — rachön V, 7, 37. II, 14, 107. so wir iu hiar nü zellen 

III, 20, 92.] 

Besonders spannend wirken die Wendungen: habeta si 
minnä mihilo ubar al, so ih thir hiar nü sagin scal V, 7, 5, vgl. 
III, 22, 4. so thes thritten dages sär so ward thiz, thaz ih sagin 
thär II, 7, 2. joh alle, thie iz gihörtun, ih sagin thir, wio sie 
dätun I, 19, 37. Vereinzelt ist das im Kapitelschlufs stehende, 



/ 
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zum Folgenden überleitende sS thu thir hiar nu lesan scalt 

II, 3, 68; vereinzelt auch das vorwegnehmende so man Mar 
fora sagin scal IV, 35, 43. 

Neben dem positiven ,ich erzähle dir' steht das negative ,ich 
verhehle dir nicht' : thaz ni hüuh thikl\l,i^, i,. V, 12,3. [111,24,31. 
W» r *9> 34- V, 8, 37]; an ein beteuerndes gm isso sich anschliefsend : 
L. 47. ni, 8, 2. IV, 7, 30. 25, 11. V, ig, 5 i. 23, «8. H. 58. 
[II, 19, 23. V, 15, 42]; variierend: gät/isso, ih sagin tu in 
alawär. thaz ni hiiuh iuih sSr II, 18, 5. In der alliterierenden 
Dichtung sind derartige Wendungen auf die Rede beschränkt: 
Hei. 2432 ni menda ik elkor Wtht te bidernianne dädio mhiero. 
4665 nu ni williu ik iu leng hclan. Jul. 132 ic p2 to sSdc secgan 
wil/c bi me li/gendre, nette ic lyge firemman. 

Retardierenden Eindruck machen die Wendungen : ih meg is 
baldo sprechan IV, 12, 58. quedan man iz wola muas V, 17, 36. 
qiieman mag uns thaz in muat 19, 36. Als Wagnis bezeich- 
net O. seine Worte: I, 8, 9 gidar ih loben inanfram. III, 7, 2$ 
gidar ih zetten ubarlüt. 

Gern betont er im Voraus die Wunderbarkeit und Seltsam- 
keit des zu Erzählenden ; beliebt ist dabei der Reim suntar : wuntar : 

IV, 34, s i& scal thir wuntar redinSn. I, r4, 22 ih scal iu sagin 
wuntar. V, 20, 1 gizelkn will ih suntar thaz egisßcha wuntar. 

III, 1, 1 mit selben kristes segenin will ih hiar nu redindn in cinatt 
livol suntar thiu seltsänun -wuntar. Hinzu treten Wendungen, 
denen das Ich des Dichters fehlt: I, 11, 1, wuntar ward thö 
märaz j'ah filu seltsänaz. 17, 15 sie zaltun seltsam joh zeichan 
filu wähi., wuntar filu hebigaz. III, 26, 37 thaz ist ntt wuntarltchaz 
ihing ubar thesan woroltring, ubar alla däti wuntarlih g/'räti. 

V, 6, SS sie sähun thär thi wuntar, thie duacha Hggan suntar 
(vgl. Beow. 3038 de hi peer gcsegan syllicrau wi/it, uyrm on wonge 
widerreehtes ptzr lädne liegean). Zur Einführung mystischer Aus- 
deutungen dienen die Wendungen : IV, 29, 1 bizeinSt thisu tunicha 
racha diurtkha. V, 6, I thk jungoron in wära bizeinont racha tnära, 

joh iro zueio loufa dät filu dia/a. V, 12, 1 lekza therero worto thiu 
gruazit zeichan harte, racha filu mära joh thräto srlfsäna. Einige 
Male begegnet eingeschobenes oder beigefügtes thaz was (bizeinSt) 
wuntar III, 14, 69. IV, 4, 31. V, 5, 13. (thaz was) seltsam 
racha IV, 4, 32. thaz ist seltsäni V, 12, 13; vgl. Beow. 1608 
pect wies wundra sunt. 

Die Fülle des Stoffes zwingt den Dichter zur Beschränkung: 
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H. 97 f. II, 9, i ff. III, i, 5. 23, 3. Auf dies sein eklek- 
tisches Verfahren kommt O. ausführlicher im Eingangskapitel des 
vierten Buches zurück: wie er vorher nicht alles, was er gerne 
gewollt, erzählt, von Christi Wundern und Reden Manches tiber- 
gangen habe, so auch jetzt: ni scrib ih thaz hiar allaz } joh Mar 
ouh ni firläze, nub ih es waz gigruaze; nub ih es thoh biginne, es 
eiheswaz gizelle, joh ouh thanne gÜle zi thes kruzdnnes heile. Die 
Absicht ausführlicher Schilderung, die Erkenntnis der Unmöglich- 
keit einer solchen und die Erklärung, wenigstens Einiges be- 
rühren zu wollen, wird am weitläufigsten in den Eingangssätzen 
von Kapitel V, 23 ausgesponnen; vgl. Andr. 1480 ff. 

Genauere Ausführung, vollständige Aufzählung wird mit fol- 
genden Wendungen umgangen: I, 17, 5 thes mira ih sagin nü 
ni tharf. II, 9, 73 lang ist iz si saganne , wio iz quimit al zisa- 
mane; iz mag man thoh irrenton mit kurzlichen worton. IV, 28, 17 
sagen mag man thes ginuag, wio alt giscrib ir thes giwuag; zi zel- 
lenn ist iz lang in war. V, 17, 33 iz ist zi lang manne sus al 
zi nennenne\ vgl. Beow. 2093 tö lang ys tö reccenne (in der Rede). 
Guthl. 502 micel is tö secgan eall ozfter orde, frcet hi on eine ädredg. 
509 is fias gen fela tS secgenne. Auf Überfülle des Stoffes deutet 
auch: V, 1, 22 es ist zi zellenne ginuag. 14, 30 thesses, thi ih 
nü hiar giwuag, es ist uns follon thär ginuag. Am Schlufs eines 
Kapitels, abbrechend und überleitend, steht die Phrase : IV, 9, 33 
ni mugun wir, thoh wir wollen, iro lob ir zelten; bi thiu fähemis 
mit frewidu nü frammort zi theru redinu. Auch die Schwierig- 
keit der Erzählung wird betont: V, 19, 7 zi zellenne ist iz suäru 
14, 3 unödi ist iz harto sus frenkisgero worto thia kleini al zi gi- 
saganne joh zi irrekenne. Einige Male müfsen rhetorische Fragen 
genauere Angaben umgehen helfen: II, 1, 12 waz mag ih sagin 
thanana? III, 2, 4. 23, 13 waz mag ih zelten thir es mir? 
IV, 9, 25 waz zellu ih thir es mira? V, 19, 30 waz mag ih 
zellen thir hiar mir? [II, 14, 29. IV, 24, 12 waz mag ih Zellen 
(thir ouh) mir? I, 22, 52 waz mag ih quedan mira?]\ vgl. Jul. 
505 hwcet sceal ic mä Aman yfel endeleds? (in der Rede). 

Bisher unerwähnt Gebliebenes wird nachgeholt: I, 8, 1 ther 
man, theih noh ni sagita, ther thaz wib mahalta — was imo . . 
17, 3 bi thiu, thaz ih irdualta, thär forna ni gizalta, scal ih iz 
mit willen nü sumaz hiar irzellen. Unvollständig Erzähltes wird 
vervollständigt : II, 6, 1 ih allaz, soso ih wolta, thärforna ni gi- 
zalta thaz unser managfalta sir; bi thiu zellu ih iu nu iz hiar mir. 
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Bemerkenswert sind einige Wendungen, mit denen O. 
Erklärungen einfügt : II, 4, 63 iz meinit hiar then gotes drüt (in 
themo ferse ist iz lüt). IV, 6, 27 bidu thisu bilidi sd meinit thio 
iro fraviti. V, 6, 29 (parenthetisch) thaz meinent theso däti\ vgl. 
auch I, 14, 7. 23, 63 f. III, 21, 15 f. 

Oft, besonders in den allegorischen und moralischen Aus- 
führungen, selten in der eigentlichen Erzählung, wendet sich O. 
in imperativischer Anrede an den Hörer, ihn zur Aufmerksam- 
keit, zur Erwägung des Vorhergegangenen oder Folgenden, zur 
Beherzigung und Nacheiferung auffordernd. Die beliebtesten 
Wendungen dieser Art sind: firnim in alawäri II, 9, 75. firnim 
in thesa wisün, thaz ih thir zalta bi then sun 87. theih hiar thir 
zelle, thaz firnim H. 48. firnemet sär in rihti II, 9, 7. — tum 
gouma II, 4, 41. V, 1, 26. nim es gouma V, 2, 8. nim es 
harto gouma III, 7, 42. nim nu gouma harto II, 4, 69. nim 
gouma in alathräti H. 27. nim gouma hiar nu nöti V, 8, 47. 
nim nu gouma harto thero druhtines worto , in herzen harto thir 
gib int, wio filu egislih siu sint 21, 1. nim gouma nu gimuato 
thero selbun gotes drüio, draht es nü mit willen in selben sanete Gallen 
H. in. — hugi filu harto thero geisllichero worto II, 9, 93. bigin 
iharazua huggen IV, 37, 12. in herzen hugi thu inne, waz thaz 
fers singe: ni läz thir innan thtna brüst arges willen gilust I, 12, 26. 
hugget therero worto 23, 57. Dem Hörer wird, wenn er auf-^ 
merkt, die Fortsetzung versprochen : hugi weih thir sagiti, ni wis 
zi dumptnuati, firnim thesa lera t so zellu ih thir es mera I, 3, 29. — 
(ni) läz thir in muat thhi H. 51. 123. läz thir queman iz 
in muat IV, 29, 54. giläz thir thara thinaz muat V, 23, 164. 
dua thir ouh in muat thin 21, 15. cheri ouh thir in thräit 
in muat H. 55. — irkenni in themo muate IV, 19, 62. irkenn 
iz selbo bi thir 5, 5. — drahid io zi guate II, 9, 65. bidrah- 
to iz allaz umbiring IV, 16, 5. — giwar es wis giwisso, harto 
limphit iz so IV, 29, 2. giwar thu wis io thräto thero bezirun 
dato, biscowö thir io umbiring ellu thisu woroltthing H. 119. — 
bilidö io filu fr am thesan heikgan man II, 9, 67. thär ir got io 
thuruh ndi in thesin dätin bilidot 19, 18. bilidön thaz ouh alle, 
sd wer so wola wolle III, 19, 33. st druhttn iu zi bilide 

II, 19, 20. läz thir zi bilidin, thie avur bezzirun sin H. 52. 
in Davtdes däti nim bilidi zi nöti 93. — lerne hiar thia guati 

III, 19, 1. sd wer manno so giloufe zi themo heilegen doufe t hiar 
mag er lernen ubar al, wio er gilouben scal I, 26, 6. — thaz gi- 
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scrip in rihtl irfulli thu io mit mahti II, 9, 91. il iz io irfullen 
mit mihilemo willen 66. il io gotes willen allo ziti irfullen 

I, i, 45- 

Vereinzelt ist die Phrase: II, 9, 63 s8 wer thiz firneman 
wolle : hera losen sie alle] vgl. Aelfr. Metr. 10 Allste se pe willel 
Exod. 7 gehyre se pe willel (Hei. 3619 8k mag ik iu gitellian, 
ef gi thär t8 williad huggian endi h8rian , that gi thes hHiandes 
mugun kraft antkennian). 

Neben der zweiten Person begegnet oft die erste des 
Plurals : durch das ,wir' stellt sich der Dichter auf. gleiche Stufe 
mit seinen Hörern und schliefst sich selbst in die Aufforderung mit 
ein: wir sculun huggen tharzua V, 5, 21. wir goum es nemen 
wollen II, 10, 11. keremfc in muate uns selben io zi guate fram- 
7nortes thia gotes dät III, 26, 5. bi thiu duemes uns Mar in muat 
thaz filu mihila gual V, 12, 99. duemis wir ouh uns in muat 
thaz filu ?nanagfalta guat 23, 71. thia milli, thia DatAd druag y 
duemes harto uns in thaz muat H. 139. uns harto queme in 
muat 116. thenkemes zi guate ouh heilemo muate joh fram- 
mortes iz keren III, 26, 25. thenkemes in muate uns allSn zi 
guate H. 115. ni mugun wir thär wenken, wir sculun iz bithen- 
ken I, 24, 16. wir sculun thiu wort ahtön , lhara harto ouh zua 
drahton, joh sculumes siu irfullen mit mihilemo willen 13. Ver- 
einzelt sind die Wendungen: I, 18, 1 man8t unsih thisu fart. 
III, 19, 1 hiar man8t unsih druhttn krist — hiar lerit unsih 
dät sin. 

Gern stellt O. das Erzählte als bekannt hin und sucht da- 
durch, dafs er den Hörer zum Wissenden macht, eine lebhaftere 
Teilnahme an seiner Darstellung hervorzurufen. Diesem Be- 
streben dienen folgende Formeln: sd thu weist I, 25, 23. 26, 8. 

II, 7, 50. 9, 98. V, s, 3. 11, 9. 12, 58. 66. 91. sd man weiz 

III, r7, 36. 20, 97. IV, 5, 45. 13,49. thaz man weiz III, 7 , 31 . 
wizun wir thaz IV, 5, 7 x ). thaz wizun wir ouh alle III, 23, 9. 
thaz wizun wir zi wäre H. 127. giwisso wizun wir thaz III, 7, 5. 
26, 31. V, 12, 12. wir wizun äna zutval V, 1, 7. mannißh 
weiz guater 12, 19. thaz ih hiar nu zellu , thaz weiz thiu 
worolt ellu III, 6, 1 . theist allen kund hiar untar uns H. 57; 
vgl. Guthl. 507 cüd is wtde geond middangeard. 791 pcet is wtde 
cüd wera cneörissum, f oleum gefrdge. 



1) Vgl. Dkm. X, 2 zvizzun thaz (s. d. Anm. auf S. 292). 
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Vereinzelt sind die negativen Wendungen ädeilo thu es ni bist 
V, 23, 123. ih weiz ouh, thaz thu ir kennist j oh thih iz unfarholan 
ist 2 5j 55- Ä/ bristit, ni thu hdrttst H. 39. Das gegenteilige 
,das weifst du nicht' begegnet nur I, 18, 3 thü ni bist es, wän 
ih, wis. Reservierten Eindruck macht die Phrase: want iz mag 
man wizan V, 11, 39. 

Nicht selten versetzt O. den Hörer, um ihn zuf Teil- 
nahme zu zwingen, gewissermafsen in die Situation selbst hinein 
und macht ihn zum Mitschauenden und Mitempfindenden. So 
wird das Paradies unter steter Rücksichtnahme auf den Hörer 
geschildert: thü hör ist thär V, 23, 179. thir al thär scdno hillit 
187. thaz niuzist thü 203. niuzit thär in wära sälida thin sela 
213. scowös Hob filu managaz 229. thär blyent thir 273. Be- 
sonders eignet dieses ,du' den moralischen und allegorischen 
Ausführungen; doch boten es schon die von ihm benutzten 
Kommentare und geistlichen Schriften. 

Auch die Berufung auf tägliche Erfahrung hilft im Hörer 
lebendigeren Anteil an der Erzählung wecken: III, 15, 15 thb 
bätun sine sibbon, sd ofto mäga sint giwon, then ist io gimuati thero 
nähistöno guati. 10, 7 mit mihildn riuwdn, io sd wtb sint grwon. 
24, 49 irougta si thö siraz muat, sd wtb in sulichu ofto duat. 
V, 9, 22 sie zaltun, sd man ofto duat, thaz ira siraga muat. 

10, 16 irbutun imo thö iro guat, sd man liobemo duat. IV, 7, 80 
gifrewet in harto iro muat, so guat her er duat. III, 18, 71 thaz 
sie gikualtin in thaz muat, sd man in fiante duat. IV, 23, 16 in- 
gegin imo inbran thaz muat, sd ofto fianton duat. III, 23, 46 nu 
quimit lihtida imon muat, sd ofto siochemo duat (in der Rede). 

11, 14, 3 thera ferti er ward irmüait, sd ofto farantemo duit; ni 
läzent ihie arabeit es frist themo , wärticho man ist (vgl. Alcuins 
Kommentar). Die alliterierende Dichtung kennt ähnliche Wen- 
dungen: Guthl. 390 swä bid geogude pedw. 538 swä bidfeönda 
peäw. Gen. 297 swä ded monna gehwilc, pe wid his waldend win- 
nan ongynned mid manne, wid pone mceran drihten. Hei. 11 70 
sd ddd liudio so huilic , sd thes herron wili hu/dt githiondn (vgl. 
1188. 4626. 4773). 

Auch sonst macht O. öfters Zusätze, die den Hörer auf die 
eigene Erfahrung hinweisen: bei der Nennung des Polarsterns 
fügt er hinzu : then thü in berehtera naht so kümo thär gisehan 
mäht V, 17, 32 x ); Christi Wandeln auf dem Meere soll ein bei- 

1) Vgl. Aelfr. Metr. XX, 231 hwcet we oft gesiod hädrum nihtum, patie 
keofonsteorran ealle efenbeorhte afre ne scinad. 
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gefügtes so wir duen hiar in er du III, 18, 18 veranschaulichen; 
parenthetisch erscheint der Erfahrungssatz : gisuäso joh thin kundo 
ist, then thü bi namen nennist (Exod. 33, n statt solet loqui hotno 
ad amicum suuni). Auf Wünsche des Hörers gehen die Wen- 
dungen ein: I, 1, 14 ^ thih es wola lustit. II, 2, 37 selb sd iz 
man giwunsgti. Ein wir zeigen die auf heimischen Sprachgebrauch 
abzielenden oder ein Fremdwort einführenden Wendungen: 

I, 22, 4 wir forahtlieho iz weizen joh östoron heizen, II, 8, 31 
thaz mez, wir ofto zellen joh sextäri iz nennen. 14, 8 thaz wir 
ouh puzzi nennen. V, 12, 80 thia wir heizen karitäs ; ausführlicher 
ist die Erläuterung von engil V, 8, 7 ff. 

Ein anderes Mittel, den Hörer zur Teilnahme zu zwingen, sind 
Fragen: V, 1, 11 mitfiuru sie nan br antin, mitwazaru ouh irquatän, 
odo ouh mit steinonne : mit wiu segenotis thü thih thanne? 19, 21 weist 
thü, zvio bi thia zit ther gotes forasago quit? er zelit . . 31 last 
thu io thia redina, wio druhfin threwii thanana? thär duat er zi 
gihugte . . 21, 10 oba ouh ther bisftpfit, ther nachotan ni thekit; 
waz wänist, themo ir gange, ther ander an rouböt thanne? 13 nü 
brinnit ther in beche thär, ther ddtan ni bigrebit hiar; waz thun- 
kit thih, st themo man, ther anderemo thaz Üb nam? Erhöhung 
der Aufmerksamkeit bezwecken auch rein rhetorische Fragen wie : 

II, 3, 7 wio mag sin mira wuntar , thanne in theru ist, thiu nan 
bar, thaz si ist ekord eina muater inli thiarnal 20 wio mag thaz 
sin ßrlougnit , thaz himil theru worolti ougitl V, 19, 33 wer ist 
manno in lante, ther thanne widarstante . . / Formelhaft erscheint, 
die Ungewöhnlichkeit des Erzählten hervorhebend, parenthetisches 
weist es merl III, 13, 50. IV, 6, 32. V, 1, 46; vgl. wes 
meg ih fergbn mera! V, 25, 36. waz eiskön wir . es mira! 

n, 3» 50- 

Auch als zweifelnd stellt sich O. den Hörer vor: V, 1, 43 
wara thenkistu, lisl wio meg iz wesan alles? Fragen und Ver- 
wundern desselben weist er ab mit den Formeln: ni tharft thü 
thes wiht fragen V, 20, 33 [ni tharft es eiskön 7nera II, 12, 29.] 
ni tharft thü wuntordn thaz I, 16, 27. ni si thih thes wuntar 
22 y J 3» v gl- Hei. 5023 than ni thurbun thes liudio barn, werds 
wundrdian. Die etwaige Behauptung, die Griechen seien den 
Franken an Kühnheit überlegen, will die Wendung ni tharf man 
thaz ouh redinön I, 1, 60 nicht aufkommen lassen. 

Eine bestimmte Formelgruppe bilden die Rückdeutungen, 
die gewöhnlich mit so oder dem Relativpronomen oder der Re- 
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lativpartikel the angeknüpft werden. Nicht selten ersetzen sie den 
Namen der Person oder des Lokals : sd ih sageta — zalta (zelita) 

— quad TN, 19, 42. II, 7, 34. III, 3, 24. IV, 24, 37. 27, 17. 
L. 85. I, 1, 57. III, 7, 71. sd ih nü sagtia — zelita IV, 12,33. 
V, 13, 12. so ih hiar fora (forna) zelita (zalta) — quad 

— gisprah — giwuag — giscreip IV, 27, 12. V, 8, 29. 

IV, 22, 33. V, 23, 163. III, 19, 32. II, 2, 6. sd wir zaltun 

V, 21, 19. so wir hiar fora zelitun 5, 12. sd hiar fora 
ward giwaht IV, 7, 92. thes er ju ward ghuahinit I, 9, 1. theih 
sageta — zalta — reddta I, 17, 41. H. 54. 135. thaz ih quad 

III, 7, 13. thaz ih nü sageta — zalta I, 15, 10. 19, 17. thi ih 
(thih, theiK) nü sagöta — zelita {zalta) — quad I, n, 25. 36. 

IV, 33> 37. H. 54. IV, 9, 30. thi ih nü hiar giwuag N t 14, 30. 
thaz ih thir hiar nü zalta 23, 212. theih hiar fora quad 
III, 6, 4. theih zalta nü hiar obana II, 9, 1. thes ih hiar 
obana giwuag II, 6, 3. thie wir nü sageiun I, 14, 18. thaz wir 
hiar fora quätun V, 4, 6. thie wir hiar oba (fora) zaltun 

I, 1, 58. IV, 8, 2. thia wir hiar scribun forna (obana) 

II, 4, 103. V, 12, 4. thie wir hiar läsun forna IV, 25, 6. 

An die Zuhörer richten sich die Wendungen : mäht lesan ouh 
hiar forna II, 3, 29. hugi t wio ih thärfora quad I, 18, 43. 
Die Person wird durch Rückdeutung noch an folgenden Stellen 
umschrieben: I, 15, 25 ther alto , thär forna ju ginanto. 16, 15 
si . . , thi ih zalta bi then alton. II, 2, 3 iz was, ther hiar forna 
thie liuti bredigdta. Schliefslich notiere ich hier das in der Be- 
deutung ,um es noch einmal zu sagen' stehende avur: L. 18. 
I, 28, 13. V, 12, 100; die Wendung theisl avur therdr worolt- 
ring V, 1, 33 die Teile des Erdkreises zusammenfassend erinnert 
an Aelfr. Metr. XX, 62 pcet is eall weoruld eft tdgadere. 

Bemerkenswert ist die Art, wie O. sich mit seinem Wissen, 
Meinen und Urteilen hervorwagt. Mit einem formelhaften weiz, 
ih weiz (s. Haupt in seiner Zeitschr. III, 187) mischt er sich öfters 
ein: I, 1, 80. 27, 69. IV, 17, 3. 22, 1. 27, 5. V, 5, 5. 10, 9. 25, 55. 
ih weiz war I, 1, 87. weiz ih thaz giwisso H. 13. sd ih iz alleswio ni 
weiz 24. Häufiger ist das bescheidenere ,ich wähne', meist ver- 
anschaulichenden oder motivierenden Bemerkungen beigegeben: 
ih wänu IV, 18, 5. ih wän II, 12, 3. wän ihl, 18, 3. II, 4, 38. 

III, 21, 11. IV, 4, 60. 17, 5. V, 10, 15. wänu I, 27, 11. 

IV, 26, 6. V, 4, 11. wäne IV, 22, 3. wän II, 7, 58. IV, 17, 31 ; 
negiert: niwän ih II, 4, 36. niwänu I, 11, 34. 27, 21. III, 11, 10. 
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ni wäne I, 23, 64. IV, 29, 27; vgl. auch die Wendungen: iz 
mag thoh sin in wäni II, 7, 49. ///#s mag thes wänes wesan 
meist 50. {ist) harto rümo oba unsan wän sulih racha gidän 
V, 12, 8. [iz ist rümo oba unsan wän V, 20, 89.] Vereinzelt 
ist: so ih meinu L. 80. so ih iz nü firnämi III, 3, 1. Öfters 
deutet ein odo (oda) an, dass wir es mit der subjektiven Meinung 
oder Vermutung des Dichters zu tun haben: II, 4, 28. 6, 33. 
III, 4, 21. 17, 33. 23, 30. IV, 16, 29. 26, n; odowi/all, 4, 7. 
odowän 11, 29. Bemerkenswert ist der bis in unser Neuhoch- 
deutsch erhaltene Gebrauch des Verbums mag im Indikativ 
Präteriti zur Andeutung subjektiver Meinungsäufserung : I, 5, 1 
ward after thiu irscritan sär, so moht es sin, ein halb jär. 

II, 8, 1 after thiu in war mm so mohtun thri daga sin. 4, 28 
bi thiu moht er odo drahtdn 9 in thesa wisün ah tön. IV, 9, 20 
giwerdan mohta sie thes. 

Über das Tun und Reden seiner Personen giebt O. nicht 
selten ein Urteil ab, mehrfach freilich in Anknüpfung an die 
Kommentare. Der ,regulus* wird wegen halben Glaubens getadelt 
und seine denselben dokumentierende Bitte vorwurfsvoll wieder- 
holt (III, 2, 13 ff.). Auf das Törichte in der Aufforderung des 
Teufels an Christus, aus Steinen Brot zu machen, wird hinge- 
wiesen (II, 4, 41 ff.), die unredina in der Auslegung der von ihm 
citierten Psalmstelle aufgedeckt und bemerkt, wie er geziemender 
Weise hätte sprechen sollen (61 ff.) x ). Von den Verwandten Christi, 
von Herodes urteilt der Dichter, zugleich ihre Motive aufdeckend : 

III, 15, 25 ni gilouptun, sd se scoltun, thie thaz fon imo woltun; 
in imo was in mira thisu woroltira. I, 17, 51 laug ther wenego 
man, er wanköta thär filu fr am : er wolta nan irihuesben joh uns 
thia fruma irlesgen. Wie klagend und warnend klingen die 
Verse: IV, 17, 29 sie sähun ungimacha joh egislicha sacha : druh- 
tin iro bintan; ni gidorstun zi imo irwintan! 27, 1 ni nämun sie 



1) O.s Auffassung des Teufels ist interessant. In dem Streben, ihn ad 
absurdum z.u führen, als unglücklich in seinem Unternehmen, trotz aller Vor- 
herüberlegungen und vermeintlichen Schlauheit (II, 4, 7 ff. 5, 11 ff.), ja 
als betrogen (I, 8, 5. II, 4, 1 01) hinzustellen, in der Betonung seiner Ängst- 
lichkeit (II, 4, 27. 35 ff.), in dem Zug der Neugierde, den er erhält (II, 4, 5 ff.) 
bereitet sich schon die Rolle vor, die der Teufel später im geistlichen Schau- 
spiel als lustige Person spielt, als geriebener Gesell, der aber schliefslich doch 
den Kürzeren zieht und als gefoppter dummer Teufel verlacht und verspottet 
abziehen mufs (s. Roskoff, Geschichte des Teufels I, 316. 358 ff.). 

Schütze. 4. 
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thia meina thero wibo klaga gouma, nihein tharzua ouh hugita zi 
theru thrau y thia er in zelital 24, 33 ni west er thoh thö , waz 
er wan , firliaz in then firdänan man ; thia fruma liazun sie fon 
in joh nä?nun grozan scadon zi in!; vgl. das die Strophe be- 
schliessende waz wan ther wenego man! II, 6, 24. IV, 22, 18 
(ivaz er lewes wunni! II, 6, 39) , ferner das parenthetische sie 
manslahta riatun! IV, 20, 7 und das abschliessende ni giloubtun 
$ie thoh bi thaz! 17, 24. 

Vor Allem äufsert sich des Dichters Teilnahme an dem 
Geschick Christi : IV, 4, 69 thaz was nü ungimacha joh egislicha 
racha., sie mo innowo ni ondun joh selidöno ir bondun. 30, 35 
thaz was nü jämarfichaz thing; thaz folc, thaz stuant thär um- 
biring, ni wärun in then liutin thie suHh riwetin! 16, 5 bidrahto 
iz allaz umbiring, thaz was nü jätnarlichaz thing : ther alla worolt 
nerita , thö niera iro ni habSta ; er deta al, thaz gidän ist, joh 
gibit in alla thia wist, thoh ni habeta er nü Ifc mera thes githi- 
gines ! x ) 

Bisweilen glaubt er eine etwaige verkehrte Auffassung ab- 
wehren oder ihr vorbeugen zu müfsen: I, 20, 31 ther iro kuning 
jungo ni mid iz io so lango f thaz wig er ni firbäri, in thiu sin zit 
wäri : er gisceintaz filu fram, sd er zi sinen dagon quam*). III, 15, 3 
in Galiläa er woneta, ni thoh thuruh thia forahta : er altaz, sos er 
scolta, unz er thia zit wolta. IV, 16, 37 sie imo sär iz zaltun 
joh inen selbon nantun, nales , thaz sie iz dätin, thaz sie nan thoh 
irknätin. 

Subjektives Empfinden des Dichters findet öfters Ausdruck 
durch ein, meist im Reim eingeschobenes lewes, les, li\ I, 18, 19. 
II, 11, 47. III, 1, 17. IV, 6, 47. 7, 29. 16, 8. 19, 72. 26, 6. 
35, 16. V, 1, 43. 19, 27 ; ferner gehört hierher: leidor II, 6, 46. 
wunna L. 96. IV, 35, 43. V, 4, 31. mihil wunna .IV, 9, 23. 
mihilo wunni I, ,3, 3. 



1) Die geringe Zahl der Getreuen hebt O. auch IV, 12, 57 ff, 16, 18 
(dem unfirslagen heri gegenüber) hervor; tadelnd betont er II, 2, 23 — 26, 
dafs die auf Christi Erbgute Angesessenen ihn nicht, wie sie gesollt, em- 
pfangen. Auf das Fehlen des Gefolges macht der Helianddichter aufmerk- 
sam: bei den Magiern 652, bei Christus in der Wüste 1027; V &1- auch 
Andr. 661 ff. 

2) Ich fasse (s. Erdmanns Anm.) ni mid, ni firbäri als unabhängige Sätze; 
der Konjunktiv ebenso wie z. B. I, 11, 59. 60. 
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VIL Bild und Vergleich. 

Was an bildlicher Ausdrucksweise in O.s Dichtung begegnet, 
steht vielfach unter der Einwirkung der Bibel und der Kommen- 
tare; von letzteren ist er namentlich in den allegorischen Deu- 
tungen abhängig. An altem Gut ist nicht mehr viel vorhanden. Im 
Folgenden soll nur herausgehoben werden, was selbständiger erscheint 
oder durch seine Beziehungen nach rückwärts oder vorwärts 
bemerkenswert ist. Die Wendung: nist tu noh manne thaz zi 
wizanne, thaz min fater so githuang inti innan stnaz dreso barg 
V, 17, 5 (Quelle: tempora, quae pater posuit in potestate sud) ver- 
gleicht sich Stellen wie: Wander. n ic tö söde wät, p<zt bid on 
eorle indryhten pedw t pcet he his ferdlocan fceste binde, healdne his 
hordc&fan. Hei. 1756 bittra balospräca, sulic so he an is breostun 
häbid giheftid umbi is herta. 1761 glau andwurdi, sulic so he an 
is mbde habid hord umbi is herta. 

Steht oben dreso (Schatzkammer) bildlich für ,Brust, Herz' 
als Gedankenhort, so werden andererseits auch die in Worten 
mitgeteilten Gedanken als dreso bezeichnet: II, 15, 19 indet er 
thö then sinan mund, theist iamfr ubar worolt kund, thärinne tag, 
so er westa, dreso diurista. bigond er thaz thö spentön sines selbes 
worton, det er then liutin mit thiu drdst, then jungoron thoh zi 
herbst. In diesen Versen,, welche die Einleitung zur Bei«gpredigt 
bilden , mag zugleich eine Reminiscenz an die altgermanische 
Vorstellung vom Könige als dem Schatzspender vorliegen: statt 
der Goldringe teilt Christus seine tröstenden Worte aus. Ähnlich 
ist es, wenn Gott und Christus als Verleiher des Lebens auf- 
gefasst werden: I, 10, 18 alle daga/risti, thi er uns ist fihenti. 
II, 15, 12 leh in lib inti guat joh harto frawaftchaz muat. 

Als dreso oder scaz wird auch der Leib Christi bezeichnet: 
IV, 35, 41 er da hialt uns thd in war scazzo diuroston thdr, dreso 
thär giborgan; vgl. IV, 35, 12. 13. 38. V, 4, 24. Der Volks- 
glaube , dafs im Innern der Erde Schätze ruhen , . mag in diese 
bildlichen Bezeichnungen mit hineingespielt haben (s. Grimm, 
Myth. 922). 

Zweimal begegnet die in der alliterierenden Dichtung beliebte 

Personifikation der Waffe: I, 19, 10 mit bizenten suerton. 

TV, 13, 43 thaz suert ni wäri in worolti so harto bizenti; vgl. 

Jul. 603 äswebban purh sweordbite. Hei. 4882. 4903 thes billes 

4* 
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biti (s. Weinhold a. a. O. 24). Zu einer Personifikation wird 
auch das biblische Bild 'von der Axt, die an die Wurzel gesetzt 
ist, erweitert: I, 23, 54. 58. Auch sonst begegnet die Personi- 
fikation lebloser Dinge häufig bei O. Die Sonne wird IV, 33, 
1 — 14 als persönliches Wesen mit den Empfindungen eines solchen 
vorgestellt : entsetzt und erzürnt über die Freveltat der Menschen, 
und um den, der sie geschaffen, nicht am Kreuze hängen sehen 
zu müfsen, verbirgt sie ihr Antlitz vor der Welt. 1 ) Auch dem 
Sterne, der den Magiern erscheint, wird Leben verliehen, wenn 
von ihm gesagt wird: I, 17, 57 leit er sie thö scdno, tJiär was 
thaz kind fröno, mit sineru ferti was er iz zeigdnti. Neigung zur 
Personifikation verraten ferner die Ausdrücke : sunnun päd, ster- 
röno sträza, wega wolkbno I, 5, 5. sunnun fart 17, 9. bi thes 
sterren fart 45. Der Mond rihtit die Nacht (IT, 1, 13). Per- 
sonifikation der Nacht: III, 20, 15 unz ther dag scinit joh naht 
inan ni rtnit, noh man ni thuliit umnäht ihera finsterun naht 
(Quelle: donec dies est); der Erde: V, 4, 23 sih scutita iogilicho 
thiu erda kraftftcho, joh si sliumo thär irgab thaz dreso, thär in 
iru tag; des Windes: III, 8, 13 ther wint thaz seif fuar jagSnti, 
thie undon bliuenti. Lateinisches qui aperuit oculos tuos wird über- 
setzt mit: ther thaz Höht thir heim giholbta III, 20, 72. Öfters 
begegnet die Personifikation des Todes, gewöhnlich schon durch 
das Fehlen des Artikels als solche gekennzeichnet: der Tod be- 
schleicht (bisuichit) den Menschen (V, 23, 260), ängstigt ihn, indem 
er ihn anpackt (III, 24, 14. 15), bringt ihn zu Fall (III, 18, 34), 
führt ihn hinweg (I, 21, 1). Der Kampf Christi mit dem Tode 
gibt, ähnlich wie sein Kampf mit dem Teufel (s. I, 5, 51 — 58. 
IV, 12, 62 — 64. V, 2, 13 — 16. 16, 2 — 4) O. Gelegenheit, den 
Helden seiner Dichtung als tatenkräftig und siegreich hinzustellen : 
der Tod wird als Beherrscher eines eigenen Reiches gedacht; 
dort dringt Christus ein, kämpft mit ihm, bezwingt ihn (ubar- 
winnan, ubarwintan, zistözan), sodafs er ferner nicht mehr kämpfen 
noch sich aufrichten wird, und erringt so sigi kraftliche (in tode 
sigu neman IV, 3, 23. V, 17, 15); all sein Eigentum, das ihm 



1) In der christlichen Kunst werden in Darstellungen der Kreuzigung 
Sonne und Mond bisweilen durch Engel und Genien personifiziert, s. Otte, 
Handbuch der kirchlichen Kunst - Archäologie I, 540; vgl. auch Spec. eccl. 
S. 61, 69. Alex. 3379. 
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geraubt worden, gewinnt er zurück und fuhrt es in sein eigenes 
Reich (II, ii, 50. 53. V, 4, 49— 57)'). 

Auch abstrakten Begriffen wird Leben verliehen: I, 26, 4 
sid wachita aüen mannon thiu sälida in then undon (vgl. die von 
Grimm RA 5, Myth. 822 angeführten Ausdrücke , wachender 
Schade, wachendes Unglück* in Rechtsdenkmälern und die aus 
mhd. Dichtungen citierten Stellen). II, 7, 10 sär in thb gisagita 
thia sälida, in thär gaganta. II, 24, 37 ther scado fliehe in gähe, 
joh thiz sin uns io nähe. Lateinisches esurire, sitire wird wieder- 
gegeben mit: ruarta nan thb hungar II, 4, 4. nub avur nan 
thurst githuinge 11, 38. thurst then mir ni thuingit 41. Die 
Demut wird apostrophiert: I, 5, 67 wolaga ötmuati, so guat bistu 
io in nbti; thü wäri in ira worte zi follemo antwurte\ das elilenti: 
18, 25 wolaga elilenti, harto bistu herti, thü bist harto filu suär, 
thaz sagin ih thir in alawär* 

Der Vergleich der menschlichen Schönheit mit den Gestirnen 
begegnet schon in der altgermanischen Epik. O. hat den Ver- 
gleich mit der Sonne und mit den Sternen. Durch die Quelle 
angeregt ist : V, 4, 31 gisiuni sin was, wunna ! so scSnaz io, so 
sunna (erat aspectus ejus sicut fulgur)\ aus O.s Quellen bisher 
nicht belegt ist die Metapher: IV, 35, 43 thb giang uns üf, 
wunna ! thiu iwtnigu sunna. 9, 23 thär saz, mihil wunna ! thiu 
ewiniga sunna, ni fon imo ouh ferron einlif dagasterron. 

An die ,kenningar* der angelsächsischen und altnordischen 
Poesie wird man erinnert, wenn der Körper als das Kleid der 
Seele (silöno gifang) bezeichnet wird, das man im Tode abwirft 
(P^9 5> 43 > v gl- das a g s - sawelhüs), die Erde als das dal zaharo 
(V, 23, 103), oder wenn Moses V, 8, 36 der wizödspentäri heifst. 

Für eine Reihe von Vergleichen und Bildern fand O. den Anhalt 
in den Kommentaren, in der lateinischen geistlichen Lyrik, auch 
wohl in dem traditionellen Vorstellungskreise der Predigt. Doch ent- 
behrt die Ausführung nicht einer gewissen Selbständigkeit. Christus 
wird mit einem Brunnen verglichen: III, 14, 81 want er ist selbo 
wunno joh alles guates brunno ; allaz guat zi wäre so floz fon imo 
thäre\ mit einer Blume: I, 16, 23 thaz kind wuahs untar mannon, 
sd lilia untar thornon; sd bluama thär in crüte, so scöno theh zi 



1) Mit V, 4, 51 thär nam er sin giroubi. 56 ni liaz toiht er thär thes 
sines vgl. Dkm. XXXI, 17, 10 der zevuorte im sin geroube. 4 duo nam er 
da daz sin was. 
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guate (Cant. cant. 2, 3 sient iilium inter spinus)'). Auch für 
Maria begegnet der Vergleich mit einer Blume, veranlasst durch 
die bekannte Jesaiasstelle von der Wurzel Jesse: I, 3, 27 thie 
{edilthegand) u-ärun umrztlun ths'ra säligvn bhiomim. Sonst be- 
nutzt 0. das Pflanzenkben noch zum Vergleich für die Schil- 
derung der paradiesischen Freuden: V, 23, 166 sie für dir thär 
nirwtlkeni ihen , hiar io -aiola thenkent; thir frnmä then thär 
blüent , thie s/h zi thiu hiar müent. Die in der spateren geist- 
lichen Poesie eine hervorragende Rolle spielende Vorstellung von. 
einer Brautschaft zwischen Christus und der Kirche findet sich 
bei 0. in der allegorischen Deutung der Hochzeit zu Cana: 
II, 9, 7 firnemet sär in rihtt, thaz krfct /her brvtigamo si, joh stne 
in lante zi theru brüti ginante, tkier in hhnilkamaru t'rfuiirt io mit 
gamanu (Beda und Alcuin: in domo herum m/ptiiirnm, ,/nae Christi 
et eceksiae sacramenta figurareni). . Auf die Vorstellung des 
Menschen von seiner Sündhaftigkeit sucht der Vergleich der 
Sünde mit einer schwärenden, eiterigen Krankheit, von der nur 
Christus heilen kann, zu wirken: II, 17, 3 thaz sie mit ihm wun- 
tdn nirfülbt in then suntSn , noh mit themo meine ni werden zi äs 
eine (durch Hrabans Kommentar veranlasst). 34, ai gireino uns 
tkia gith<mk<i mit ginädoiw g/uahti ton siintono si/hti (Hraban: pec- 
catis ianguidiim genta humommi). III, 1, 15 er mih hiar gireine 
fon eitere jok fon tvuntiin : fem minin suären suntSn. Mit dem 
Kommentar wird der Grund der körperlichen Krankheit in der 
geistigen erblickt: III, 5, 1 qitrmiiit ummahti fori suntßno suhti. 
Auch vom Pfuhl der Sünde, von den suntSno simftin wird ge- 
sprochen (V, 23, 110); fon then stankon mih nim III, r, 19. 
Als Last wird die Sünde gefasst im Anschluss an die Deutung 
des Esels auf das Menschengeschlecht: IV, 5, n wir wärun io 
firlorane joi> suniiwo biktdtim-, druagun l'i iinsin wir tun thero um- 
mestücha burdin. Eine Personifikation der Sünde ligt vor: 
H, 3, 53 nu ist druh/f'/ /trist gidt>//fit, thiu sunta in uns bisoufit; 
thaz unsih io sankta, er al iz thär irdrangta; oder wenn es von 
Christus heifst: II, 15, ri thio suntä ouk thana ftuhta. 

Eine Tiefe der Empfindung und eine Gefühlswelt, die wir 
für das 9. Jahrhundert noch nicht vorauszusetzen pflegen, ent- 
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336 ff., Erdmann, Dkm. XXXiX, 4, 6. 
st auch Spec. eeel. 107 der Vergleich auf Mar 
tt diu rdse üz itfrj drniui ! !i<ot, ■tun-' ~vj> 1 ! <tiit 
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hüllen einige ausgeführte Vergleiche, die man wohl ganz als O.s 
Eigentum ansehen darf. Es ist einmal die Verdeutlichung der 
Huld Gottes durch die unerschöpfliche Liebe der Eltern zu ihrem 
Kinde (III, i, 31 — 44). Das sind ferner die beiden merkwür- 
digen Stellen V, n, 29 — 32 und 23, 35 — 43, in welchen Em- 
pfindungen, wie sie später der Minnesang aussprach, bereits an- 
klingen. Die irdische Liebe blickt hier dem weitabgewandten 
Mönch über die Schultern 1 ). 

Auf sentimental lyrische Regungen in der Empfindungsweise 
des Otfridischen Zeitalters deuten auch die Wendungen, in 
welchen dem Herzen ein selbständiges Leben verliehen wird 2 ); 
allerdings bot öfters der biblische Text die direkte Veranlassung: 
das Herz trauert (riuzii) III, 1, 18. IV, 15, 3 (iwn turbetur cor 
vestrum); es seufzt V, 23, 40; es ist froh V, 11, 28; es brennt 
im Menschen V, 10, 29 (cor nostrum ardens crai)\ es erholt 
sich (biquimii) I, 22, 41; es glaubt V, 6, 30. 23, 211, glaubt 
nicht V, 9 , 44 (tardi cor de ad credenduni) ; es ist verhärtet 
V, 16, 13 (duriüam cordis)\ von dem steinernen Herzen der 
Juden (Erdmann erinnert an das cor lapideum im Ezechiel; vgl. 
III, 18, 67) wird gesprochen: wenn es sich überwunden gibt (sih 
rumii) , beginnit thanne suizzen, mit zahirin sih nezen; biginnil 
tJianne weichen, mit riwn sih irb leichin V, 6, 33 ff. Den Ärger 
des Missgünstigen verursacht ubil herza V, 25, 57, die Schlech- 
tigkeit der Menschen thaz herza fravili II, 12, 90. Das Herz 
hat eigene Augen : ///// thes herzen ougon sollen wir Christus fort- 
während schauen III, 21, 36. 3 ) Statt ,ich, du* sagen die Per- 
sonen ,mein Herz, dein Herz': IV, 12, 20 ja iz herza min ni 
ruarity noh sulih balo fuarit. V, 15, 28 ist thaz herza thinaz mir 
wärßcho holdaz, Maria Magdalena nennt Christus thaz min liaba 



s ) In dieser Beziehung ist auch die Rede der Maria Magdalena V, 7, 
21 — 42 (namentlich 35 — 38) interessant. 

a ) Über das Herz im Minnesang s. Burdach a. a. O. 26. 

3) Vgl. in den jSermones 1 des heiligen Bonifacius VI (ed. Giles II, 77) : 
ubi tenebras sine luce paüentur oculi eorum, qui hie hicernam Domini, id est 
sanetum evangelium videre oculi s cordis noluerunt. Älfr. Metr. XX, 257 
and ponne tnid openum eägum möten modes üres purh plnra magna sped 
awelm gcsiön ealra göda. XXI, 25 ac hi swidor get monna ghwelces modes 
eägan äblendad on breostum, ponne hi hi beorhtran gedon. Über die Augen 
des Herzens in der geistlichen Poesie und im Minnesang s. Bock, Wolframs 
v. E. Bilder und Wörter für Freude und Leid, QF. XXXIII, 35 ; Burdach 
a. a. O. 145 f. 
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herza V, 7, 30, vgl. thia liabun sela stna II, 9, 48. min einega 
sila I, 22, 52. M#s stna liaba houbit II, 6, 52. Man ver- 
gleiche femer noch die Wendungen: zi herzen er mo klebeta 
II, 9, 37. in herzen kleibi siu (thiu wort) nü sär V, 15, 38. in 
herzen harto thir gibint, wio filu egislih siu (thiu wort) sint 21, 2. 
thaz seltsäni zi herzen itno quämi II, 12, 4. Auch Wendungen 
mit tnuat sind hierher zu ziehen: thaz muat heimort (zi wege) 
bringan IV, 18, 36. III, 18, 58. er huab in üf thö thaz muat 
zi thes gotnisses guati 59. er kirt in frammort thaz muat 
22, 36. kert er mo alleswio thaz muat IV, 15, 30. min muat 
duat mih wis II, 14, 55. giheizit mir thaz minaz muat III, 20, 74. 
nintheizit mir iz muat min 149. 

Der Zorn wird unter dem Bilde eines heifs auflodernden 
Feuers 1 ) aufgefasst: inbran er sär zi nöti in mihil heizmuati 
I, 20, 2, vgl. IV, 19, 57. inbrustun sie zi nöti thd sär in heiz- 
muati III, 20, 129. ingegin imo inbran thaz muat IV, 23, 16. Von 
anderen heftigen Erregungen des Gemüts wird heiz, gesagt: 
IV, 21, 25 imo was iz heizaz. V, 8, 32. 44 in muate läz thir 
iz heiz. 9, 18 thaz thir in muate thaz nist heiz. II, 19, 25 
ob iu ihio minnä sint nü heiz zi . . IV, 13, 40 thd sprah er 
worton heizen. 23, 18 riafun filu heizo. 34, 15 irquam es filu 
heizo. Dem heifs aufsteigenden Zorn tritt die Abkühlung gegen- 
über: die Juden wollen Christus steinigen, thaz sie gikualttn in 
thaz muat III, 18, 67; Pilatus ruft ihnen zu: nü läzet kuelen iu 
thaz muat IV, 23, 14. 



VIII. Verarbeitung des biblisehen Stoffes. 

Kelle und Erdmann haben bereits hervorgehoben, wie O. 
bemüht gewesen ist, den evangelischen Stoff selbständig zu er- 
fassen und seinen Lesern oder Hörern nahe zu bringen. Im 
Folgenden soll noch auf einiges Weitere aufmerksam gemacht werden. 

Der knappen Fassung des biblischen Textes gegenüber 
mufste ihm oft an breiterer Darlegung des Gemütszustandes seiner 



1) In der ags. Dichtung die Vorstellung vom Zorn als einem siedend 
aufwallenden Wasser: s. Weinhold a. a. O. 29; dazu noch: Andr. 17 10 pcer 
manegum was hat at htortan hygt weallende. Von Beowulf heifst es (190) : 
er ,sott' seinen Kummer. 
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Personen und ihrer Handlungsweise gelegen sein. Entweder ist 
es der Dichter selbst, der motiviert und ausführt, oder er läfst 
seine Personen das tun. 

Den ersten Fall illustrieren folgende Stellen: I, 8, n — 18 
(eingehende Darlegung der sich kreuzenden Erwägungen Josephs, 
als er Maria ihrer Schwangerschaft wegen verlassen will)*, 27, 1 — 8 
(die durch eindringliche Predigt des Johannes hervorgerufene Mei- 
nung der Leute wird dargelegt und motiviert); II, 4, 5 — 8 
breite Schilderung der Stimmung und der Erwägungen des Teufels, 
der Christus versuchen will); IV, 35, 23 — 30 Erwägungen der 
Frauen bei der Grablegung). Kürzere Motivierung der Hand- 
lungsweise findet z. B. statt: I, 19, 14 — 16. III, 20, 166 — 168. 
Häufig ist die eingehendere Darlegung von Stimmungen und 
Motiven nur Schein und im Grunde nichts als variierende Er- 
weiterung der Worte der Quelle, vgl. z. B. III, 15, 47 — 52. 
Sehr oft hat sich O. durch die Kommentare bestimmen lassen, 
z. B.: I, 8, 3 — 6. 9, 27 f. III, 17, 27 — 34. 47 — 50. IV, 12, 21 f. 

V, 7, 53 1*. 11, 35—42. 

Nicht immer macht der Dichter den Interpreten. Sehr oft 
müssen seine Personen ihre Stimmungen, Worte und Handlungen 
selbst darlegen und motivieren. So gewinnt O. auch für die in 
der Quelle zumeist dramatisch knapp gehaltenen Reden die Breite 
und das behagliche sich Ergehen des Epos. Vieles läuft aller- 
dings auch hier auf blofse Variation zum Zwecke der Vers- und 
Strophenfüllung hinaus. 

Wo die Quelle die Prämissen nicht ausspricht oder die Kon- 
sequenz nicht zieht, läfst O. seine Personen den Schlufs voll- 
ständig ausführen. Bei Matthäus erwidert Christus dem Teufel: 
scriptum est : non temptabis dominum ; bei O. schliefst sich daran 
die Erwägung: ,ich kann es meiden, kann niedersteigen; wes- 
halb also den Herrn versuchen und nieder sp ringen?' (II, 4, 75 ff.). 
Ebenso fuhrt Petrus (IV, n, 21 ff.) den Schlufs vollständig aus: 
tu mihi lavas pedes ? hat die Quelle ; ,nun bin ich aber Knecht, 
du Herr, folglich darfst du es nicht', fügt O. hinzu. In der 
Quelle fragen die Jünger Christus, der ihnen das Passahlamm zu 
bereiten befiehlt: ubi vis paremus?\ O. läfst sie motivieren 
(IV, 9, 7) : wir ni eigun sdr, theist es meist, hüses wiht> sd thü 
weist, noh wiht selidono, thaz wir iz gimachön scöno. Ähnlich werden 
die in der Quelle fehlenden Glieder ergänzt: III, 10, 21 f. 16, 47 f. 
23, 53 f. 25, 19 f. IV, 21, 11 ff. (unter Kommentar-Benutzung). 



Oft sucht O. der Rede ein charakteristisches Gepräge zu ver- 
leihen. Ich füge den von Erdmann (in seiner Ausgabe S. LIX) 
angeführten Stellen noch einige hinzu: I, 9, zi ist der paren- 
thetische Zusatz und das Ausspinnen des nemo est qui zu //ist, 
ther gihogeti, lhaz bezeichnend für den Eifer der Verwandten, die 
der Mutter die Untunlichkeit recht plausibel machen wollen. 
Die Töne innigster Mutterliebe werden in den Worten Marias an 
ihr wiedergefundenes Kind laut (I, 22, 43 — 52): die Quelle hat 
nur : ßli, quid fecisti nobis sie .- ecee pali'r Iuris ci tgo dotentes quacre- 
bamus te\ das wird zu 10 Versen erweitert: an die Stelle des ßli 
treten die kosenden Anreden manne SodSsta, mh: stm guater, min 
einega sela; der Vater tritt ganz zurück 1 ), nur in dem wir (51) 
blickt er durch, sonst spricht allein die Mutter; sie malt sich aus, 
wie der Sohn ihr unter der Hand entschlüpft und zurückgeblieben 
sei , sie schildert das plötzliche Vermissen, den jähen Schreck, sie 
fügt mit rührender Entschuldigung hinzu; tkü bist (inego mht\ mit 
was mag ih quedan mera? bricht sie ab. Den Verwandten des 
Malchus, der den Petrus wiedererkennt, läfst O. statt der blofsen 
Frage: nonne ego te vidi in Horte cum Mo? sich die Situation im 

*) Auch sonst ist das der Fall : in dem Kapitel Über die Vorfahren 
Christi (I, 3) wird Joseph gar nicht erwähnt (vgl. Matth. i, 16), nur von 
Marias Ahnen ist die Rede; dim eni.-j.'redicr-.d heifsL es gegenüber dem latei- 
nischen eo qued esset de domo et familia David bei Ü. (1, II, 27): vumt 
ira anon laärun thanana; I, 15, 11 wird Maria alkin genannt gegenüber 
dem parentes der Quelle. Für die Auffassung des Joseph ist weiter bemer- 
kenswert, das O. Alles, was im biblischen Texte auf das eheliche Verhältnis 
zwischen Maria und Joseph deutet, entweder fortlässt oder verschleiert (nur 
I, 8, I heifst es wie beiläufig: ther man, thah »oh ai sagi/a, ther thas ■aiib 
mahaltd): die Erwähnung der Verlobung in der Verkündigungsscene (I, 5) 
unterbleibt ; die W uri« ■■'■■-:• LngH- : iioü timerc aeapere Marion , im in- im m.tin 
«erden wiedergegeben mit: thes ni thhhti , ni er sih im nöhti, joh tharazua 
auh hogeti, mit thienostti im fagäti (I, 8, 21); die Worte der Quelle: accipit 
conjugim suaui, et non cognoscebat , danec peptrit filium suum primogtnitum 
fehlen (ebenso dM priiuogenilus I, n, 31); dem entsprechend wird das latei- 
nische fratres III, 15, 15 mit siiioJi [u/iign) ütieisni/t (1. Krdmanns Anm.) ; 
an die Stelle des lateinischen cum Maria despoiisata Sita uxore praegnante 
tritt I, ii, 26: u iheru sttti fuart er thia druhtmes Untäter; das lateinische 
palcr wird I, 15, 23 umschrieben mit: ther thär zc-as in wiini, thes kindes 
fater -.uäri. Nicht als Gatte, sondern als getreuer Dienstmaun , Führer und 
Beschützer Marias und des Christuskindes erschein! Joseph bei O.; ein Zug 
ritterlicher Galanterie ist ihm eigen, der wiederum das Otfridische Zeitalter an 
die spatere Anschauungsweise heranrückt (vgl, Kapitel I, 8, ferner I, I 
19, 1 f. 13 lf.). Zugleich kündet sie!) in allem dem der b 
kultus an. 



:r beginnende Marien- 
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Garten Gethsemane rückschauend ausmalen und mit der Drohung 
schliefsen: ni scaliu quetnan widorort (IV, 18, 23 — 26). Charak- 
teristisch gestaltet und mit verlebendigenden Zusätzen ausgestattet 
sind auch die Reden der Juden: IV, 24, 5 — 10 energische 
Drohung, kurze Begründung ihres Verfahrens, drohende Frage, 
Gestikulation durch die sus (6. 8) 1 ) angedeutet; 15 f. bemerkens- 
wert durch den motivierenden Zusatz : sin gisiuni ist uns in war 
zi sehanne urgilo suär\ 30, 9 — 18. 25 — 34 die Variation den 
Hohn der Rede verschärfend, lebhafte Gestikulation und schaden- 
frohe Vergegenwärtigung der Ohnmacht des gekreuzigten Christus : 
sSnu hanget er thär , noh ni mag ni wedar sär thes hüses wiht 
biththan noh hera nidarstigan 2 ). Ein realistisches Gepräge erhält 
die Rede des Schachers (IV, 31, 7 ff.) durch das Schimpfwort 
am Anfang, die bildlichen Wendungen in Vers 9. 10, den Rück- 
blick auf ein Furcht nicht kennendes Räuberleben. Zu treffendem 
Ausdruck gelangt V, 9, 17 — 20. 23 — 38 die Erregtheit der beiden 
Jünger, die noch ganz in der Erinnerung an das Geschehene leben 
und nicht begreifen, wie Jemandem das sie bewegende Leid un- 
bekannt sein kann: in dem Zusatz ihaz thir in muate thaz nist 
heiz, thaz eüu thisu worolt weiz , in den Ausrufen und den ab- 
irrenden oder anticipirenden Pharenthesen , von denen die eine 
(25 — 28) einen Relativsatz des lateinischen Textes wiedergibt, in 
der erneuerten Frage mit dem viersilbigen Auftakt (23), in dem 
Anakoluth (37 f.). Nicht selten wird die Variation in der Rede 
wirkungsvoll verwandt: eindringliche Feierlichkeit ruft sie I, 4, 
59 — 70 hervor; II, 7, 27 — 32 (= invenimus messiani) gibt sie 
die Stimmung des Andreas wieder, der, noch ganz erfüllt von 
dem Eindruck der Persönlichkeit Christi, den Bruder für dessen 
Jüngerschaft gewinnen will (vgl. III, 13, 13 — 18. 15, 17 — 22. 
2 St 2 3 — 2 ^)« Öfters scheint die Variation ein Durch- oder Nach- 
einander mehrerer Sprechenden veranschaulichen zu sollen, vgl. 



1) In die Rede wird öfters ein sus oder so in dieser Weise eingefügt: 
II, 14, 45. III, 14, 91. 93. IV, 7, 4. 21, 6. 16. 20. 21. V, 9, 28; vgl. 
auch: sulih unihurf ist es mir! II, 4, 78. In der Erzählung steht ein solches 
sus: III, 10, I. 14, 62. IV, 23, 6. H. 157. 

«) Ist O. bemüht, das Verfahren der Juden durchaus zu brandmarken, 
so sucht er den Pilatus (anders als der Heliandichter , dem er der Feind / 
Christi, der wredhugdig^ gramhugdig, slidmödig Mann ist, den die Strafe 
filr sein Verbrechen ereilen wird) zu heben: an die Stelle des ecce homo! 
tritt eine Rede (IV, 23, 9 — 14), in welcher er durch Erregung des Mitleids 
Christas zu retten sucht. 



l 
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I, 9, 12 — 14. IV, 20, 17 — 20. V, 10, 5 — 8. Oft aber wird die 
wirkungsvolle Knappheit der Quelle durch das variierende Ausspinnen 
zerstört: vgl. III, 8, 41 druhttn, hilf mir, theih thuruh queme tharazi 
thir, theih hiar nü ni ßrwerde, firloran ouh ni werde mit dem latei- 
nischen domine, adjuva me!\ III, 20, 73 er ist gotes holdo, thes zihuh 
inan baldo , giheizit mir thaz minaz muat, ihaz er ist forasago 
guat mit quia propheta est; IV, 4, 61 wer ist therer man, ther un 
sih dritit hiar so fr am, mit heri uns sus hiar engit joh üzar ther 
bürg thringit? mit quis est hic?\ IV, 16, 39 ih bin iz selbo, thaz 
ist war ; zi guatu ir min ni machet, thoh bin ih, then ir suachet 
mit ego sum. 

Besonders gern verweilt 0. auf der Darstellung von Affekten, 
namentlich des Schmerzes und der Angst. Öfters sucht er die 
seelische Stimmung zu lebhaftem, sinnlich anschaulichem Aus- 
druck gelangen zu lassen. Christus läfst er realistisch die Wir- 
kung der Angst ausmalen, die bewirkt, thaz ir swintet innan bein 
(IV, 26, 41, vgl. 48); nach Beda fügt er das innan er da sliafan 
hinzu. Das schon von der Quelle gebotene Zerschlagen (slagan, 
bliwari) der Brüste bringt er auch da an, wo es dort fehlt, vgl. 

I, 22, 25. IV, 26, 9. 34, 21. V, 6, 42; Darbieten der Brüste 
und Zerraufen des Haars 1 ) I, 20, 11. Typisch erscheint bei der- 
artigen Schilderungen das Verbum ruaren in Wendungen wie: 
ruartun thio iru brusti tho manago angusti I, 22, 24. theso selbün 
quisti thio ruartun iro brusti IV, 32, 2. ruarta sia thia smerza 
innan ira herza I, 22, 30. weindnnes smerza sS ruarta mo thaz 
herza IV, 18, 40. ruarit thanne smerza thaz steinina herza 
IV, 18, 40. thaz steinlna herza ruarta tho thiu smerza; ruarta 
tho thiz selba leid III, 18, 67. thaz sHa jo.h thaz herza ruarit 
sulih smerza IV, 26, 42. ruarta mih ouh thes thiu mer in min 
herza thaz ser I, 22, 47. in herzen ruarta siu thS thär thaz 
göriglicha jämar IV ', 26, 8. in muat iz, wän ih, ruarti thie selbun 
burgliuti IV, 4, 60; vgl. noch IV, 32, 4. V, 7, 25. 14, 12. 
III, 24, 70. V, 25, 57. 59. III, 8, 38. 9. 24, 12. V, 11, 31. 

II, 13, 35- 

Die Vorgänge der evangelischen Erzählung anzuschauen und 

sich zu verlebendigen, ist O. durchaus bemüht gewesen. An die 



1) Parodierung dieses bald stehend werdenden Zuges in dem lateinischen 
Spielmannsgedicht ,Ij*ri£eV : Dkm. XXIV, 10, 1 illud videntes cunctae soro- 
res crines scindebant, pecttts tundebant, flentes insontem asinae mortem. 
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Stelle der Ruhe läfst er Bewegung, Handlung treten. Das zeigt 
sich schon in kleinen Zügen : lux sum, sagt Christus bei Johannes ; 
bin ih Höht beranti, bei O. (III, 20, 21). In der Quelle finden 
die Hirten das Kind in der Krippe ligend, bei O. setzt die 
Mutter es gerade in ihren Schofs (I, 13, 10); dort finden die 
Eltern Christus unter den Schriftgelehrten im Tempel sitzend, 
hier sehen wir ihn vorher hineingehen (I, 22, 33); dort findet 
Andreas seinen Bruder, hier eilt er zu ihm (II, 7, 25). Das 
lateinische unus militum lancea latus ejus aperuit wird wieder- 
gegeben mit ein thero knehto thiz gisah joh zi ferahe er nan stah, 
mit speru er tharzua giilta, indeta mo thia Sita (IV, 33, 27). Oft, 
während der lateinische Text blofs das Resultat der Bewegung 
angibt , erwähnt 0. auch ihre Anfänge : einem venerunt läfst er 
ein irhuabun sih vorausgehen I, 13, 8. V, 4, 9; tulerunt illum 
in Jerusalem übersetzt er mit : siu fuarun fon theru bürg üz zi 
themo druhtines hits, thes gibotes siu githählun, thaz kind ouh thara 
brähtun. Die in der Quelle nur in ihrem wesentlichsten Moment 
angedeutete Handlung wird von O. detailliert und in einzelne 
Momente zerlegt: I, 9, 23 gistuatun sie tho scowön in thcn fater 
stummon, si wärun bouhncnti {innuebant patri). III, 24, 81 nemet 
tkana sär then stein joh sliumo duet inan in ein ; intheket mir thaz 
ketti, thes mtnes /riunles betti (tollite lapidem). I, 22, 19 sS siu 
thd heim quämun , sih umbibisähun : sär- io thes sin thes so mistun 
siu thes kindes. sie suahtun unter kundon joh untar gatilingon t ni 
funtun sie nan wergin thär, sie ni brähtun nan sär {venerunt iter 
diei et requirebant eum inter cognatos et notos; et non invenientes . . ). 
Gern läfst O. seiine Personen sich eine Situation oder eine Reihe 
von Handlungen rück- oder vorwärts schauend ausmalen. Chri- 
stus, der die Aufforderung des Teufels, sich von der Tempelzinne 
zu ihm herabzulassen, zurückweist, stellt sich doch die Eventuali- 
tät vor : thaz ih mih hiar irreke inti hina nidarscrikke , joh fare 
in lüfte thara zi thir (II, 4, 79), und beim Anblick des schnitt- 
reifen Getreides denkt er schon an die in die Scheuern einfah- 
renden Bauern (II, 14, 105). Elisabeth sieht sich schon mit dem 
Kinde im Arm (I, 4, 86). Die Samariterin stellt sich Christus 
nicht blofs schöpfend, sondern vorher zum Brunnen niederlangend 
(thü herzua gilepphös) vor (II, 14, 28). Philippus, der die Mög- 
lichkeit, für Fünftausend genügend Speise zu beschaffen, verneint, 
denkt sich doch die Situation: wie die Menge sich zum Essen 
niedersetzt und wie sie then mund zi thiu irrechent (III, 6, 21). 



Die über Christi Predigt verwunderten Juden fragen in der Quelle : 
quomodo hie Uterat seit?; O. motiviert weiter, indem er zwei 
Situationen denkt, deren Wirklichkeit negiert wird: ni sähun sie 
nan sizen untar scualärin, jwh kfiban themo manne, titer se inan 
Ib-ti wanne (III, 16, 9). Schön läfst er den Blindgeborenen die 
früheren Tage des Leides sich zurückrufen, wie er, ein blinder 
Bettler, der niemals die Sonne geschaut, dagesessen, wie er mit 
dem Stabe sich fortgetastet und an den Türen seine Armut 
klagend um Brot gebettelt und wie er traurig und verhöhnt sein 
Leben zu verbringen gewähnt (III, 20, 37 ff. 115 f. 147). 

Schon Erdmann (a. a. 0. S. LVIII) hat auf O.s Schilderungen 
fortschreitender Handlung aufmerksam gemacht. In dieser Be- 
ziehung ist noch besonders charakteristisch IV, 16, 11 ff., die 
Schilderung der Vorbereitungen zum Überfall Christi: das An- 
sammeln der Menge, ihre Armierung, ihr Heranrücken; die Verse 
haben einen ironisch - humoristischen Anflug ; bezeichnend ist 
namentlich das Prahlen der mit Waffen aller Art ausgerüsteten 
Schar, tkas man nan gifiangl, mit niawihtu er mngiangi und thaz 
sies gidätin enti. Als ein in eine Reihe von Handlungen aufge- 
löstes Bild stellt sich auch die Kreuzigung dar, die in der Quelle 
mit den Worten ibi crueifixertmt mm abgemacht wird: sie heben 
Christus empor , nageln ihn an den Füfsen und Hand für Hand 
an, so fest sie können, und richten ihn so am Kreuze auf 
(IV, 27, 7 — 9. 17 f.). Einen ganz realistischen Eindruck macht 
es, wenn 0. sich Adam vorstellt, wie er den Apfel nimmt, ihn 
in den Mund schiebt, kaut, verschlingt, und daran noch die 
Erwägung knüpft, dass, wenn er ihn wieder atisgespieen und das 
übriggebliebene Stück am Baume befestigt hatte, die Menschheit 
nicht so tief ins Verderben gestürzt worden wäre (II, 6, 23 ff.)'). 



*) Wo geschlechtliche Wrliülimkc berührt werden, zeigt O. meist eine 
gewisse Deceni, Wendungen seiner Quelle wie : coneepit in utero, inventa ist 
in utero habens , fiiusquam in uttro conäperitur gibt er wieder mit: mist 
siu giburdinSt lies kindts I, 5, 61. er sa hafte gisah 8, 2. lr si ti 
t/iem giburti tkts kindes haft murti 14, 6. In dem Marienliede (I, XI, 39 ff.) 
sind wohl die ubera, quac suxisti übersetzt, aber ieatu; venler, qiii te fortavit 
fehlt; exultavit in utero wird mit tpilSta i/i ihern mualtr (I, 6, 4), infam 
in utero meo mit thae min kind innan mir (12) wiedergegeben. An andern 
Stellen freilich ist das lateinische venter durch rev übersetzt: I, 4, 36. 6, 8, 
IV, 26, 28. Auch das Wunder der jungfräulichen Empfängnis wird V, 12, 
19 ff. mit deutlichen Worlen erörtert, und an Stelle des verschleiernden quo- 
Ittodo fiel ttfud, quoniam vfrum non eognosco ? läfst O. Maria offen reden: 
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Ein lebendig bewegtes Bild ist die Schilderung des bethlehemi-» 
tischen Kindermordes (I, 20): wir sehen die weinenden, schreien- 
den Mütter, die die eigene Brust den Mördern darbieten und sich 
das Haar zerraufen, das Kind in der Wiege und im Schofse der 
Mutter und die Mörder, das Schwert in der Faust, es aus ihren 
Händen und von ihrer Brust reifsend und das wehrlose erstechend. 

Bisweilen malt O. Situationen, die die Quelle nur andeutet, 
aus. Zu dem non sunt dignus , ut solvam ejus corrigiam calcea- 
menti des Johannes setzt Marcus procumbens hinzu; O. kombiniert 
beides und gibt es variierend wieder, indem er zugleich das 
Participium in einen Satz auflöfst: I, 27, 57 mih ni thunkit, megi 
sin, theih scuahriomon sine zinbintanne birine; oda ih giknewe suazo 
fora sinen fuazon zi thiu, thaz ih inklenke thie riomon, thier 
gischrenke. Die claves regni caelorum, die Christus dem Petrus 
verheifst, geben Anlass zu näherer Schilderung des Pförtneramtes : 
er soll des Einganges walten, den einen sollen die Türen ver- 
schlossen sein, den anderen soll er sie öffnen (III, 12, 37). 

Aus der knappen, sich ans Faktische haltenden Darstel- 
lung der Bibel ein scenisches Nacheinander zu schaffen, ist O. 
eifrig und nicht ohne Erfolg bemüht. Bisweilen fixiert er aber 
auch einen Moment der Ruhe in längerer Situationsmalerei, vgl. 
IV, 19, 1 — 4. V, 17, 37 — 40. 20, 61 — 64 1 ). Auch das Idyll, 
das Genrebild weifs er zu malen. Ein Hauch gemütlicher deut- 
scher Häuslichkeit schwebt über der Schilderung der Abendmahl- 
zeit im Hause des Lazarus: IV, 2, 7 — 12 (= fecerunt coenam 
ibi; et Martha ministrabai). Charakteristisch ist die Hinzufügung 
des Trankes (11); derselbe wird auch I, 24, 8 der Speise, von 
der in der Quelle allein die Rede ist, beigesellt. Ganz den Ein- 



Ii 5» 35 wanana ist iz, thaz ih es wirdig bin, thaz ih druhtine sinan sun 
souge? wio meg iz io werdan war , thaz ih werde suangar? mih io gomman 
nihein in min muat ni birein. Dagegen sind in der Darstellung der Reinigung 
der Maria die Ausdrücke suscepto semine ^ sine virilis susceptione seminis, omne 
masculinum adoperiens vulvam vermieden, vgl. I, 14, 11. 15. 21. Das Be- 
schneiden wird I, 9, 7 f. nicht erwähnt , I, 14, 2 umschrieben; aber III, 16, 35 : 
gib dt Moyses, ir ni midet^ nir iu kind besnidet, vgl. 41. 

x ) Über die Vierzeiligkeit derartiger Stellen und das Vorbild des Dip- 
tychons s. Olsens Aufsatz ,Arator und Prudentius als Vorbilder Otfrids', 
HZ. XXIX, 35. Der hier behaupteten Einwirkung der bildenden und ma- 
lenden Kunst auf O. wäre für die geistliche Dichtung des Mittelalters über- 
haupt noch näher nachzugehen. 



- 6 4 — 

druck des Idyllischen macht auch die Schilderung der Maria in 
ihrer Sorge um das neugeborene Christuskind (I, n, 33 ff.). 



Die vorligende Arbeit hat, wie ich glaube, gezeigt, dafs O.s 
Evangelienbuch doch nicht so ganz ausserhalb des organischen 
Entwickelungsganges unserer Poesie steht, wie man das anzu- 
nehmen pflegt. Ein Zusammenhang zwischen seinem Stil und 
dem der altgermanischen Alliterationsdichtung ist unverkennbar. 
Sein Werk mufs als ein Denkmal des Überganges aus der Technik 
der alliterierenden Poesie in die der reimenden bezeichnet werden. 

Als neues Element gewinnt er dem poetischen Stil die Sub- 
jektivität des Dichters, die in der Alliterationsdichtung noch ganz 
zurücktritt. Schon erscheinen bei ihm für dieselbe eine Reihe 
von Formeln geprägt, die später weiterwirken. 

Wenn man O.s Anlehnung an die Quelle als überängstlich 
bezeichnet hat, so finde ich, wie auch Erdmann, dafs er mit 
künstlerischer Bewufstheit und nicht ohne bedeutende dichterische 
Freiheit über seinem Stoffe steht. Jedesfalls sind die Gestalten 
der evangelischen Geschichte wirklich von ihm angeschaut worden. 
Das zeigt die Art, wie er z. B. Joseph und Maria schildert, wie 
er die Gruppen Christi und der Jünger einer-, der Juden anderer- 
seits kontrastiert. 

Schliefslich sei noch einmal hervorgehoben, wie in gewissen 
Zügen (Ceremoniell , Galanterie, Sentimentalität) sich eine An- 
schauungsweise bekundet, die man sonst dem Otfridischen Zeit- 
alter noch nicht zuzuerkennen pflegt. 



Pierer'sche Hofbuchdruckerei. Stephan (Jeibel & Co. in Altenburg. 
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ward, ohne dass man es für nötig befunden Hätte, die facultät zu befragen. Es 
ist erklärlich , daas dies in den kreisen der Universität grossen Unwillen erregte, 
der noch mehr sieb steigerte, als Kosegarten im nächsten jähre am geburtsfeste 
des kaisers diesen in einer deutschen rede feierte. Auch in späterer zeit ist der 
mangel an Patriotismus, der sich in diesen tatsachen kundgibt, bitter getadelt wer- 
den, und auch der biograph hat es mehr darauf angelegt, das auffallende verhal- 
ten des dichters zu erklären als zu entschuldigen. Man darf aber vielleicht darauf 
hinweisen, dass Kosegarten als theolog den sieg der frau.w sieben Matten als eine 
göttliche Schickung und die französische, regierung als die von gott gewolte Obrig- 
keit ansah; auch das wird in anreehnung gebracht werden dürfen, dass man in 
Vorpommern durch die langjährige w.-l.iiuiiung mit Schweden den deutschen Interes- 
sen etwas entfremdet war 1 und vielfach leicht darüber awh hinwegsezte, dass man 
die schwedische fremd herschaft mit der fatraSflnohen mtwncM hatte. Hierzu kam, 
dass von der grosse des imperators, dem noch lange nach seinem tode deutsche 
dichter (wie Heine und Gaudy) begeisterte lobliedcr ges-nigen haben — allerdings 
zu einer zeit, wo die klägliche beschaffen hei t der deutschen zustände Sberall die 
tiefste Verstimmung hervorgerufen hatte — gerade dio hoher boanlagtou naturell 
vielfach in einem grado geblendet waren, den man houte, nachdem die moderne 
geschichtsforschung die moralische Verworfenheit und den grenzenlosen egoismus des 
dämonischen mannos offen dargelegt hat, schwer begreifen kann. — Übrigens wich 
die Verstimmung gegen Kosegarten bald, als man sah, mit welchem eifer und 
erfolg er seinem lehramte sieh widmete (er las neben seinen historischen oollegien 
auch über griechische und romanische Schriftsteller); man wählte ihn mehrfach in 
die akademischen ämter und bekleidete ihn schon im jähre 18 VJ mit der wörde des 
rectorats. Und als dann der reinigende stürm der befireiangBktiege hereinbrach, 
blieb auch Kosegarten von der algemeinen begeisternng nicht unberührt: auch er 
steuerte ein dutzend kriegslieder bei, die freilich mit der markigen kraft der Arndt- 
schen gesänge und dem jugendfrischen schwung Theodor Körners nichts gemein 
haben, vielmehr eine solche dem gegenständ schlechterdings nicht angemesseno 
mässigung zur schau trage», dass ein zündender erfolg von vornherein ausgeschlos- 
sen war. — Nachdem das schwedische Pommern an die kröne Preusscn gekommen 
war, trat Kosegarten zur theologischen facultät über und erhielt im herbst 1816 
das erledigte dritte Ordinariat, mit dem das pfarramt an S. Jacobi verbunden war. 
Doch nicht lange mehr solte er dieser neuen, seinem stiidiengange und seinen nei- 
gnngen mehr entsprechenden Wirksamkeit sich erfreuen: schon am 26. okt. 1818 — 
erst 60 jabre alt — ist er gestorben. Die schriftstellerische tätigkeit Kosegartens 
während dieser zehn Groifswalder jähre, die in dem sechsten und lezten buche der 
biograpliie (s. 295 — 351!) behandelt werden , war nicht mehr bedeutend: ausser klei- 
neren akademischen gelegenheitsscliriften uud reden veröffentlichte er im jähre 1808 
die Jungfrau von Nicomedia" (eine legende), 1813 die „vaterländischen gesänge", 
1816 die „gesebiebte seines 50. lebonsjahres", worin er wider die angriffe, die sein 
verhalten während der französischen zeit erfahren hatte, sich verteidigte, und 1817 
eine Übersetzung der „ströme" der madame de la Motte -Guion. Ausserdem besorgte 
er von seineu dichtungen eine ausgäbe lezter hand (8 bände, 1812 — J813). 



überzugehen nach Schweden, für welches laml ich von jeher 
aterlandoe gedünoht hitte." KoseKartau, gesdiidii (.■ <\es 



Auf die dichte ri»eh* tätigkeit Kosegartena tei es gestattet, noch etwas näher 
elntogoben, gnmal sie bei dem biographen nicht im Vordergründe des Interesses 
stand. Franck gesteht an einer stelle (s. 161,1. dass ihn der mensch mindestens 
ebon»o interessiert habe als der dichter. Man wird hinzufügen können, dass ihm 
anch der th#olog und prediget mehr teilnähme abgenötigt hat als der poet. Die 
Verteidigung dos lezteren gegen die scharfen angriffe der litterarhistoriker ist etwas 
tau; man merkt es dem Verfasser an, daas es ihm bei Keinen versuchen, Kosegarten 
eine höhere Staffel auf dem deutschen Parnasa anzuweisen , nicht recht gehener 
gewesen ist Derartige versuche sind aueb in der tat aussichtslos : das von der 
kritik abgegebene verdict, dass Kosegarten nur unter die dichter dritten ranges zu 
reebnen sei, lässt sich nicht uiustossen,' Wie wäre es auch möglich gewesen, 
dass er höheres erreichte, da — von Klopstock und Herder abgesehen, von denen 
der Icxtere nach Kosegartens eigener angäbe bei der abfassung der legenden 
sein virbild war — nicht die heroon unserer litterotur, sondern die dii mino- 
rum gentium bestimmend auf seine dichterische entwickelung eingewirkt haben. 
Von einer beeinflussung durch Goethe und Schiller findet sich auch in seinen spä- 
teren dichtungen kaum eine spur 1 ; während er über Goethe mäkelt (Ewalds rosen- 
raonde s. 148, antn. **) preist er noch 1815 die „unvergleichliche astatische Banise" 
(gesch. des 50. Icbensjalires s. 45)1 Ein Spätling jener richtung, deren hflupt- 
vert ruter in den siebziger jähren des 18. Jahrhunderts in dem (iüttinger baine sich 
zusniunienfundeii , hat er besonders von Voss und Bürger, von den gebrüdern Stol- 
berg und Holty, zum teil auch van Claadius und Mntthissou inipulse empfangen 
und die bahnen, die ihm durch diese muster angewiesen wurden, nie verlassen kön- 
nen." Überdies war seine begabung eine beschränkte: anerkennenswertes hat er nnr 
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fachen banne rüsrhiri Hang TS«*» 
dem urtoilo von Ma* Koch 
band XXXVIII [1886], s. US — 
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icn noch in neuerer zeit Kosogarteu i 

korraann (ADB XV7, 7J7) wngt in behaupten , dass in den gedich- 
.fruhBiun der ersten (?) Jugendliebe seiner poesie einen ebenso eio- 
o, nie ilui das Sesonhoinier lioderbnch zeigt! " — Dagegen kann ich 
i seinem anfsatio Hut KusegarLcn (Algoin. onc jitopldie , eect. II, 
— 152) im wesentlichen Beistimmen. 

irkonn" (D XI, ÖS) ist eine stelle möglicherweise durch Schillers Rauher 
o (ilio sonne) — su taucht ein irieiiht-lisnireunJ ins grab — 

iz. Wie horlich die sonne dort nntorgoht 1 Moor. Se stirbt ein held! — 
orgleieh findet sieb aber auch noch andnrwlüis , 7, b. in dem gedieht« 
Dline K . . . (Gättinger rnnaenalm. 1786, s. 114): 

■ „Ebenso (wie dio untergehende sonne) scheidet der we: 

wenn et die lanfbahn volhraeht, 
heiter aus traureudem kreise, 
den et einst glücklich gemacht. " 
3) Die obnirknngen , die die genanten dichter nnf Kesogarten nnsgeübt haben, im einzelnen 
nachiuwoiseii , Hat nicht im piano des biographen gelogen, und auch uns würde es zu weit fahren, 
hier naher darauf oirmi^licn. Kine niirtliclio fjiitl&limjn^ au^ IlJJlty findet yich in dem gediente an 
Fanny (GII, MO; Pü, 130), eine parodie der , , aufmnnterung zur freude '* (wer wolto sich mit gril- 
len plagen) I, 352. Als ),i>is|iu>l für d™ cinlluss liürgers sei eine stroptie aus dem „leiten liode" 
mitgeteilt (PD, 227; unter dem titel „das entsagen" wider abgedruckt DX, 107). Der dichter sehnt 
sich nach dem hellen lande, 

Concy seines horzona Sehnsucht lezt, 
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anf dorn lyrischen gebiet, in der idyllischen epik und in der legende geleistet. Die 
Qbrigen erzählenden gedichte, die des historischen colorits volständig ermangeln 1 , 
aeine dramen mit ihrer dürftigen handlung und iliron farblosen Charakteren, seine 
romane, die er mit einer unmotivierten katastrupbc zu Li e sei i Hessen lier,t' J , sind mit 
recht vergessen. Weniger verdient, aber nicht unorkliirlidi ist es, dass auch seine 
übrigen dichtnngen nur noch wenige leaer finden. Die gründe, dass man von sei- 
nen schriften mehr und mehr sich abwendete (eino tatsache , der sich Koeegarten 
selbst in Beinen späteren lebensjalireu nicht mehr verschliessen konte, ohne freilieb 
die hofnnng auf eine reaction zu seinen gunsten aufzugeben 3 ) liegen wesentlich in 
seinem mangel an poetischem geschmack und seiner nachlässigen behandlnng des 
formellen, worüber nach seiner eigenen angäbe* Boio und Bürger, nachher Schiller 
und Herder, unaufhörlich mit ihm „gekeift" haben, ohne ihn bessern zu können. 
Dass das gcfühl für das einfach schone ihm abgieng, beweist seine Vorliebe für 
hochtönende pbraseu, die neigung zu crassen hyperbeln,* die bildung von wort- 



q ihrem Ablilard umschlungen 



und von A-.'hCo ]il' 
Juliue entzücken w 

i Strophen aus Hiirgurs ., 

„die seligen gofildo 



pliielilicl 






1 OBtt. : 

i volstandigos gogenbild K 
o. s. löl) luisfiloutot 






Dass Kosegurtiias balladu „Selitin Hoddren" (zuerst gedruckt ii 
DVI, 170; X, 153), was veranlass und nianier betritt, als bl 
„Lenardo ddü Blandine" sich darstellt, hat schon Max Koch (i 

durch eine reiho TvCi-tür-hcr iUi.ii.'LM-tiiiiiuuriu-üM l^ivic-cn. (Kine anspiolung aurBürgors ballade i 
„rosoiunonden" s. 250.) — In demselben Verhältnis wie Sehen Hedcben zn Lenardo steht Kosegartens 
schönes gedieht „der oichbaum" (zuerst in den Melancholien [1777] s. 60] D Vm, 57) OT Fr. L. Stol- 
bergs „felsenstrom." Mar. vgl. um: 
Stoibers : 
Kein sterblicher sah 
die wiege des starken 

das lallen dos edlen im sprudelnde« qnel 
"Wenn also Kosegarten in der Torrode zu de 
wüst' ich keinen, Klopstock nnd Ossian et« 
mächtig fortriss, dass ich eine zeit lang nur ii 
rächen anlehnungen an andere dichter gar Dich 

1) In Ritogar und 
Hertha als gotthoiten slarit 

2] Der scbluss der Bianca widerholt ein altes liehlingsiuotiv Kosegartena 
seiner liltesteu gedichte, in „Huldor und Rosildis", sich findet (Melancholien s. 54, verändert unter 
dorn titel „AJlwill nnd Allwina" Gl, 180; PI, 300). 

3) Geschichte de» r,i>. loiiensjaliros s. 11(5 fg. 

4) Ebenda s, 61. 
6) Ein paar lieispiolo instar omnium: „Schürt, schürt die glnt, türmt mm Montblanc das 

t.ira kamine nämlich) DI, 379. Die stelle steht in der Übersetzung von Johnsons „jataresMi- 

24* 



hten" (1788) äussert: „ nachgeahmt zu ha 
Hnmeu, deren ubergewaltigor genius mich 
bt' und webte", so sohoint er sich der v 

Wudan und Balder 



imon mit Mannne und 



s -i-][., ii in n 



Ungeheuern wie „geniflda.liciüi.v.'iii", „{jebärerinwehen", „luggeträtsebe' - , „wahrheit- 
heroldsstimma ", „wetterstrahl cn sehn eile " nsw. , die masslose Verwendung von sel- 
tenen fremdwortera ,' das prunken mit theologischer, historischer und astronomischer 
gelehrsamkeit (es werden z. h. in dem „andenken" D XI, 63 mehr als ein dntzend 
stembilder mit ihren wissenschaftlichen namen aufgezählt 4 , in dem gedieht „unsere 
forsten" D VII, 128 besteht eine ganze atrophe lediglich aus historischen namen) 
u. a. m. Die Vernachlässigung der form ist teils eine metrische, teils eine gram- 
matische. Hinsichtlich des versbans befriedigen am wenigsten die in antiken metreu 
abgefaasten gedichte (die hesameter sind häufig ohne Verletzung der natürlichen 
betonong gar nicht zu scandieren); die modernen versmassen folgenden beleidigen 
durch die saloppe behandlung des reimes. Nicht selten finden sich statt der reime 
assonanzen, und zwar auch solche, die seihst im 18. Jahrhundert, wo man nicht 
so feinfühlig war wie heutzutage , für incurrt-l gegolten bitten , wie trinken : durch- 
dringen D VI, 24; schwarz : schmerz D VI, 56; sinnen : dirnen D VI, 53; tränket : 
winket D X, 24 nsw.; ganz gewöhnlich ist es ferner, dass der reim auf einer unbe- 
tonten silbe raht (träufelten : lächelten D VI, 10; wer : allsehender D IX, 284; tran- 
teste : ade D X, 180; holdselige : freundliche D X, 287 ; see : wandelte D XI, 243 
usw.); überaus gross endlich ist die zahl der rührenden reime, die ein sehr beqae- 
mes mittel darboten, aus der Verlegenheit sich zu retten. Das bedürfnis des rei- 
mes hat auch sprachliche fehler veranlasst: Zion, Zion, trage leide (: ge seh meide) 
Gl, 77; lene (nom. pl., : treue) D VI, 227; friede (acc.sg., : egide) G II, 385; 
friede (dat. sg., ; müde) DXI, 65 n. a. m.; um in den vers zu passen, werden 
worter in unstathafter weise gekürzt: verwundt D VI, 58; verkündt D VI, 77; des 
späte D XI, 123; den kibitz (dat. pl.) D XI, 254; den geck O I, 285; des herbst 
D V, 207 ; des sumpf D V, 228 ; in jedem huchstab G II , 3G2 nsw. Andere incor- 
reetheiten erklären sich aus der einwirkung des niederdeutschen idioms, das ja in 
jener zeit noch weit häufiger als jezt auch in den kreisen der gebildoten gespro- 
chen ward, z. b. conatruetionen wie „kalter schauer giesst mich über" D VI, 11 
oder die anwendnng des schwachen part. gewest D VI, 43; VII, 195 u. ö. Auch 
provincialismen wirken störend, wie stickel st. steil FI1, 335; Ol, 301 u. ö.; 






ten", aber in dem original st 
sagt einfach: ,,ronze, rooze i 
kiunuuir schildert Kosegarton, 



man vergebens die gleiche geschmacklosigkeit , der englische dichtet 

Ire and pile it high." — Die ersleiguiig do.s fcroidonfers boi SCobbon- 

wonn es um diu erslimmung eines alpengi]jfi:Ts sieh handele: 

..lind v.iir' die wand -wie eisgebirg 

,u glatt , und koch wie Teneriff, 

und schroff wie Sinai — 

ich moss diu felsenwand hinan, 

h gleich nnd ilebte gleich 












roltsysteme 



l umhoult 



n [177B] s. 101. In der ausgäbe der gedichto v 
dort nnd in den diehtangon ganz fortgelassen. 

1) Nur eins kleine bluinonloso sei mitgeteilt: die ungezählten cykloidon aller 
DK, 247; die agonie der lüstDXI T 16; dos ompyrenms regionen D IX, 373: 
enrytamio DVU, 71; die lethatgie verworfner inst D IS , 290 ; die schimmernde i 
lnndschaft D XI , 36 ; dos Wahnsinns phrenesie (: psalmodie) I) XI, 101; vom ouragi 
DU, 102; der orellanaetrom von sonnen D XI, 103; dar dichtkonst Ärethuse Ol, 235; salivie- 
ren Ol, 427; radotioron OD, 283; conve-yieron 011, 161; Haimarmenens lmt DtX, 184; Peprome- 
nens machtgehot D IX, 374 usw. nsw. In den alteren eamlnngen finden sich noch stärkere proben von 
geschmacksveriming , z. b. dos abends dnnklos nogligöe PII, 15B. 

12) In der ursprünglichen fassnng (F II, 124 fgg.) ist der uterakatalog noch mnfangroieher. Ko- 
isgarteu scheint für diese namen eine besondere vnrtiobe gehabt zu haben, vgl. noub D IX, 118. 131 ; 
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dahlen {das übrigens auch Bürger gebraucht) P II, 262. 374; jachtern P II, 362; 
vermailigen G I, 29; etwas hild haben Ol, 433 (vgl. Ewalds rosenmoude s. 178). 
In den älteren ausgaben von Kosogartens schritten steht durchweg wegern Tür 
weigern u. a. im. 1 Es ist zuzugeben, dass die gerügten anvol kommen heften vorzugs- 
weise den Jugend gedieh teil Kosegartena anliaften und dass es ihm durch spätere 
Überarbeitungen mehrfach gelungen ist, den an forde rangen eines geläuterten ge- 
BChmackes gerecht zu werden (man vergleiche z. b. die odo „an einen verwelkten 
aurikelnbuscb.'' in den „ melancholien " s. 51 mit der späteren fassung D VI, 33); 
aber die alte raanier mit ihren Übertreibungen ond nachlässigkeiten , die zum gros- 
sen teile wol durch die überhastende art seines producierens 4 verschuldet sind, 
bricht auch in den erzeugnissen seiner reiferen jähre oft genug hervor. Die zail 
der gedichte, die nach inhalt und form befriedigen, ist daher verhältnismässig 
gering , und diese wenigen eind in der flnt des mittel massigen und verfehlten mit 
untergegangen. Um manche ist es nnzweifelhaft schade, z. b. um das schone lied- 
chen an Elise (Melancb. 22; Gl, 40), das Kosegarten seltsamerweise — vielleicht 
eben seiner Schlichtheit wegen! — aus den späteren samlungen weggelassen hat; 
es leitet aus einem einfachen bilde trostgründe für eine siechende ab ; 

Eh' die blum' am busen blüht, 

geisselt sie der regen im tal, 

ehe das gold in krönen glüht, 

schmilzt es im tiegel siebenmal.' 
Auch das von Fratick (s. 98 fg.) mitgeteilte gedieht an Dorothea Hagenow, das 
Kosegarten selbst niemals veröffentlicht hat, wird man zu seinen besseren loistun- 
gen zählen können, da es einem riefen gefühl schönen und angemesseneu ansdruck 
gibt — freilich wird ein strengerer kritiker bemerken, dass in der doutang der 
eigensebaften des ringes eine kleine ineongruenz sich findet. Recht gelungen sind 
auch zum teil Kosegartena Übersetzungen fremder Volkslieder, namentlich englischer 8 

1) Altertümliche formen, die im 18, jnhrh. noch lnhtwdig waren, gehören natürlich nicht in 
dies Verzeichnis. Ganz geläufig 5 ""' Kosogarten noch die praoaonlin fleusst, schleusst, genast 
usw.; der imperat, bis (den auch Bürger u. s. verwenden); die 2. Bing, an solt, der plar. talo 
(niemals taler). Seitenet ond nur in gedienten von volkstümlicherem ton (lesundors in den nachbü- 
dungen fremder vulkalieder) begegnen die cuiitrahi arten formen schlän, hftn, stdn, vorlän (ü VD, 148; 
X, 179. 194. 198, 211 d.U.). Anfallend ist es, dass Kosegarten in dem znhlwort zwoon, zwo, mal 
nie genera nicht mehr richtig unterecheidot : er sagt zwar iweon abgrtindo (D VIT, 7), zwo birken 
(DV, 83), aber auch iwoen mllgdloiu (Ol, 83), zwoon statuen (DI, 106), zwo himmel (OD,, 249), 
zwo getrenter gatten (GII, 37B). 

2) Vgl. daillher die gesch. des 5Ü. lobensjahres s. 49 (Franck a. 261 fg.). 

3) Für die Übersetzung der dänischen folkovisor fohlte ihm ausreichende kentnia der spräche, 
obwol er des schwodischon soweit sieh bemächtigt hatte, daas er darin zu dichten im stände war (den 
1813 zn GrelfswnM ltsi IiE.Tif.-iLCn ausgaben des cleimthiächen hymnus and des orpheischen hymnus an 
die erde sind metrische Übersetzungen in lateinischer, deutscher und schwedischer spräche beigefügt). 
So hat er z. b. in der beilade von „Schön Sidsolil" (die bokantlich auch Wilh. Grimm in den „alt- 
dänischen holdsnlicdcrn 1 ' übeisozt hat), das dfin. galje (galgen) für einon ortsnamon angesehen. Auch 
swei Übertragungen altnordischer dichtungon finden sich in Kosogartens schritten, der Krnlrumal 
(GH, 49) und der VogtamskviJiB (DX, 244). Altnordisch hat er aber schwerlich verstanden: die Vog- 
tarnskvilia ist nach der engl. Übersetzung von Thomas Gray gefertigt und auch bei den Krakumiil bat 
vermutlich die engl. Version von Johnstone, die 1782 erschienen wir, za gnindn gelegen. Das 
flddische gedieht ist geradem veranstaltet ; winviol von den Übel angebrachten zutaten aaf rechmuig 
dos englischen dichters zu setzen Ist . v-.- r i'M^ i-_-li nicht anzugehen , da mir die Schriften Grays nicht 
zugänglich sind; ich vermute, dass IfinunHlwi Miaw »wästo für stark aufgebmgene färben auch hier 
die zflgol hat Schlesien lassen. 



374 

(„das nnssbrauno mädcheu" D X, 177; „das lied vom edlen Murray " D X, 19f 
„das lied vom wcidenbaum" D X, 213 a. a.). 1 

Hoffen wir, das6 das liebijns"iiriligü buch Francka, das ja in gcwisBom sinne 
als eine „rettung" zu betrachten ist, das andenken an den dichter wider auffrische, 
dem tiefe empfindung, reiche Phantasie und ein lebendiges gefiihl für die reize der 
natnr nicht abzusprechen sind und dem es unvergessen bleiben soll , liasa er es 
war, der die landschaftlichen Schönheiten Kügena, die er in -den gedichten und 
romanen (besonders in „Ida von Plessen") zu preisen nicht müde wird, zuerst ent- 
deckt oder doch die knnde von ihnen in weiteren kreisen verbreitet hat. 

Es bleibt noch zu erwähen, daas Franck einen anhang (s. 353 — 401) dem 
gedächtnisse des treflichen Hermann Bai er (Kosegartens Schwiegersöhne and 
nacbfolger in der pfarre zu Altenkirchen) gewidmet hat, und dass er in reichhal- 
tigen anmerkun gen (s. 402 — 420) über seine quellen und hilfsmittel reebenschaft 
ablegt und genauere bibliographische daten mitteilt. Den schluss dos wertes 
(s. 423 — 467) bilden zwei neudrucke : die deukschrift Kosegartens über die eiufüh- 
rung des neuen gesangbuehes und seine Napoleonsrede, die als Zeugnisse seines 
theologischen und politischen Standpunktes wertvoll sind. Die rede beweist nicht 
gewfihnliehe oratorische begabung. 

Die auastattung des huchea ist über jedes lob erhaben. Zu besonderer zierde 
gereicht ihm das schone poitrait Kosegartens von A. Krauaso, demselben künstler, 
der den vorliegenden band der Zeitschrift mit dorn wolgetroffenon bilde ihroa unver- 
gessenen begründers geschmückt hat. 
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Hermann Fischer, Ludwig Unland. Eine Studie zn seiner Säkularfeier. 

Stuttgart, Ootta, 1887. 199 s., kl. 8. 3 m. 

Die neuesten zusammen Stellungen der U hl and litte rat nr von Richard Fa so Id (in 
Üerrigs archiv XXXVIII. Jahrg. 72. band, 1884) nnd Georg Hassenatein (in der 
oinleitung zu seinem ergebniss reichen buche „Ludw. Ublaud, seine daratellung der 
Volksdichtung und <bs vollstiimHoho in seinen gedichten," Leipzig, C. Eoisaner 1887) 
zeigen in überraschender weise, zn welchem umfang dieselbe almählich angewachsen 
ist. Und doch, diese ganze litteratur macht den eindroek des skizzenhaften; sie 
wimmelt von matcrialsamlungen , von studion, von essais, aber trotz aller dieaer 
zum teil sehr wertvollen vorarbeiten fehlt noch immer eine biographie, welche 
ebenso den forderungen der Wissenschaft wie den Interessen eines weiteren leaer- 
kreises genüge täte, man raüato denn das denkmal, welches die witwe ihrem gat- 
ten errichtete, oder die werke von Notter und Mayer dafür gelten lassen. Auch 
das centeuarium des dichters, wie es überhaupt (abgesehen von seiner engeren hei- 
mat) auffallend still voriibergioug , hat keinen bedeutenderen Leitrad zn seiner Wür- 
digung gebracht. Fast scheint es, als üb jezt, wo die zeit und das ganze wirken 
Uhlands uns im wesentlichen abgeschlossen vorliegt und diu mögliebkeit einer kla- 

i historischen dnrstellung seines lebons gegeben ist, das bcdiirlhis derselben nicht 
mehr lebendig empfunden wird. Den Standpunkt, den wir honte der poesie Uhlands 



1) Don iiii.ljJ'i hturiij.'H m'4'jrnm englischer 
Odoou" veroiniKto, int liassolbe h' " ' 
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gegenüber einnehmen, hat die kühle bcurteiluug Schorcrs (gcsch. d. d. litt. 654) 
durchaus zutreffend bestirnt. 

Auch die schrift Fischers gibt sich nur als eine studie. Wesentlich neues 
im einzelnen bringt sie nicht, ihr wort liegt darin, dass hier alle selten von 
Uhlands Wirksamkeit gleich massig ins äuge gefasst und zu einem lebendigen gesamt- 
bilde vereinigt werden; ja, indem der Verfasser dio Charakteristik des diehters, 
Politikers und gelehrten aus der eigenart seiner persönlichkeit im zusammen hange 
mit allen den leb onsbe Ziehungen , in die sie hineingestelt war, zu entjrickeln unter - 
nimt, hat er die grundlinien zu einer wissenschaftlichen biographie scharf und 
genau gezeichnet; kaum ein wichtiger zug dürfte in dieser ekizze vermiest werden. 

Die aussen geschjehte Uhlands lasst Fischer zwar zurBcktrcten, da wir über 
sie „ schon sehr ergiebige quellen besitzen", doch sind alle für das Verständnis sei- 
ner Entwicklung bedeutsamen momente derselben herangezogen. Mit musterhafter 
sorgfalt ist der verfasset besonders den einilüssen nachgegangen, unter denen jene 
entwioklung sich volzog. Ich hebe aus dem ersten kapitel , welches die Jugendjahre 
bis 1815 (wo dio erste ausgäbe der gedichte erschien) behandelt, die Schilderung 
der politischen und kirchlichen Verhältnis.-^ WiirtiTnbur^.i, d'-s oltunihauses, des 
freundoskreises hervor. Im zweiten kapitel ist der Zusammenhang von Uhlands 
poosie mit den verschiedenen phasen der romantik eingehend dargestellt. Dadurch 
gewint der Verfasser den richtigen massstab zur beurteilung der ju gen dge dichte mit 
ihren „ düsteren , schattenhaften , bald ossianisch meliincholischen , bald abstrakt 
grausamen konigen, den greisen bartnern, den zarten königstöchtern, den unglück- 
lich liebenden sehäfem, mönchen und nonnen." Wenn er sich nur immer diese 
unbefangene 1 literarhistorische auffassung gewahrt hätte I Man kann es bei einer 
jubelachrift wol verstehen, aber — sobald sie wissenschaftlichen charakter trägt — 
nicht loben, wenn der kritik nicht ihr recht wird. Fischer sucht Uhlands dichter- 
art im gegensatz zu derjenigen Schillers und Goethes zu bestimmen im anschlnsa 
an eine vom dichter selbst gemachte „Unterscheidung zwischen den grossen dich- 
tem, welche nicht nur durch ihre poesie wirken, sondern auch fremde 
gebiete, wie Philosophie, geschichte, naturwissenschaft , in ihren gesichtskreis zie- 
hen, nnd solchen, bei welchen jener fremdartige atoff ausgeschlossen bleibt, 
die daher minder reich nnd mannigfaltig sind, bei denen aber das wahre, 
innerste weson der poesie reiner vorhanden ist, als bei jenen grossen. " Fischer 
meint, Uhland sei „als dichter wirklich blos dichter.'' Es liegt auf der hand, wie 
nichtssagend diese leztere bestimmung ist und wie schief in den werten Uhlands, 
anf die sio sich sttizt, das Verhältnis zwischen gehalt und form nufgefasst wird. 
Zu wie künstlichen gegensätzen sieht sich Fischer genötigt, wenn er jenen unter- 
schied auf den einzelnen gehieteu der dicht ung durchführen will! Mit erstaunen 
liest man i. b. s. 76: „Die natur spielt bei Uhland keine kleinere rolle, als bei 
Goethe ; aber bei jenem finden wir nur rein stimm ungsmäss ige naturbetrachtung, 
bei Goethe auch in den gedichten nicht selten eine mehr spekulative art 
der vorsenknng in die geheimnisse des naturlebens. Ebenso ist die behandlung 
der liebe bei Uhland viel mehr auf dio reine ompfindung und die aus ihr hervor- 
strömenden regungen des wollens eingeschränkt, als bei Goethe, der auch diese 
regung, welche ihren unvergleichlichsten dolmetscher in ihm gefunden hat, Öfters 
in das licht der spekulativen waltbetrachtuDg (!) zu. rücken liebt," Man 
möchte fragen: wie oft denn? Und was denkt sich Verfasser überhaupt bei dem 
ausdrnck „spekulative weltbetrachtung" ? Denkt er dabei '.■twj an die tiefsinnige und 
grossartige mystik einiger liebcsgedichto des west -östlichen divans? Dass die empfin- 



düngen in Uhlands gedienten nicht philosoph 
schade; wenn sie nur sonst etwas tiefer wäret 
und lebendiger entwickelt würden! Man v 
Jägers" (1814) mit Goethes Jägers abendlied", x 
der behandlung desselben stoll's zn bemerken. 



Beb vertieft sind, ist wirklich kein 
, etwas reicher, mannigfacher 
rgleiche etwa dio „liebesklago des 
n den tiefgreifenden unterschied bei 
Wie schliessen sieh bei Goethe die 






>_'mi'(in Jungen, die sich dem wandernden su schlicht nnd einfach und doch so klar 
und stark aus der seele spinnen, zu einem bedeutungsvollen iuneren erlebnis zusam- 
men, nnd wie änsserlich, wie leer und unbestimt trotz der detaillierte!) angäbe der 
Situation bltibt albjs liui Uhland! Dnd so ist es fast durchweg; in dem mosaik- 
bilde, welches Fischer s. 90 fg. aus den gedachten zusammenfügt, wird eine unbe- 
fangene Betrachtung mehr eine reibe von masken als die darstellung eines „vol- 
len , kräftigen Menschenlebens" erkenuen. — Dagegen wird mau ans vollem her- 
zen in das lob einstimmen , welches der äusseren form der gediente erteilt wird, 
ja ich hätte gewünscht, dass vor allem die unübertreflicho knnst der er Zählung 
etwas eingehender gewürdigt und überhaupt die tecbtiik Unlands mehr berücksich- 
tigt wäre. 

Kap. 3 handelt von Unland als politiker und akademischem lehror , kap. 4 
von seiner gelehrten tiitijjkcit, kup. 5 schildert seinen lobcnsabeiid und lässt aus 
einer kurzen Zusammenstellung der wesentlichsten charakterzügo den kern seines 
Wesens klar und schon hervortreten. — Besonders erwähnen miielite icii noch, dass 
in kap. 4 das Verhältnis Uhhnnls '/.um deutschen ulte-rliim vortrctlich charakterisiert. 
ist, wenn auch der schielende Seitenblick auf Laohmann (s. 150) nicht angenehm 
berührt und kraftworte, wie „neugierige Btubengolehrsamkeit", „wissonschaftstheo- 
retiscber systeinzwang" (!!) mindestens geschmacklos sind. 

Trotz der genanten mängel stehe ich nicht an, das buch Fischers als den 
raschesten und sichersten (Ihrer zu einem tieferen Verständnis Uhlands auf das 
angelegentlichste zu empfehlen. — Daneben möchte ich ;ius di.'u Erscheinungen die- 
ses Jahres ausser dem oben genanten buche von Hassenstein noch die Jubiläums- 
ausgabe von 

E. Paulus, Ludw. Uhland und seino heimat Tübingen. Stuttgart, Krabbe. 

THI, 48 s., gr. 8. 1,50 m. 
erwähnen; der einfluss, welchen die natur seiner heimat auf das gerollt des dich- 
tere übte, und der innige Zusammenhang einzelner landaehafebiMer mit bestirnten 
dichtungen ist hier so anschaulich und so Btiinm&ngBToU äargestelt, dass viele lie- 
der dadurch ein ganz neues leben gewinnen. 

GUSTAV K.BTTNEB. 



Dr. Eduard Schwan, nrivatdozant an der Universität Berlin, Die alt- 
französischen liedorhandschrifton, ihr Verhältnis, ihre entste- 

Borlin, Weidmann. 1886. 8. V11I, 275 s. 8 m. 

Schwan hat den mut gehabt, eine prüfung der gesamten Überlieferung des 
altfranzöai schon minne3angs vorzunehmen, um dereu entstehung und Vorgeschichte 
festzustellen, nnd wir müssen ihm das Zeugnis ausstellen, dass er seine Spezial- 
untersuchung gründlich und methodisch geführt uud die Schwierigkeiten seiner auf- 
gäbe mit anerkennenswertem ge.whiek U-rneistert hat. Natürlich hat ihm Gröbere 
Untersuchung der |>r<>venzaliseben lieiUirhiiiel.se.hnl't.iU] j].< mii.-ivr gedient, doch nur 
für sein verfahren im algemeiuen, da im einzelnen die heil Innungen liier und dort 
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zu verschiedene waren. Im ganzen sind uns 31 französische liederhandschriften 
(oder bruchstücke solcher) erhalten, wozu noch einige handschriften kommen, die 
nur einzelne lieder mithalten, oder romane in denen liedor citiert werden. 

Man wird gut tun von Schwans buch erst die einleitung und den zweiten 
teil (entstehung und bestiramung der liederhandschriften) zu lesen, und dann erst 
an ein Studium des ersten teils (das bmninilniliiin: rliiiltni.-l zu gehen. In diesem 
ersten teil ist es nicht immer leicht sich zurechtzufinden. Der Verfasser hätte wol- 
getan, die einriehtung seiner vergleichenden tabellou mit den darin angewanten 
aeichen irgendwo übersichtlich und zusammenhängend darznlegen. 

Im zweiten teile werden drei liedersaralungen besprochen, die bereite im 
ersten teile als elemente der erhaltenen hau dseh ritten erschlossen waren; dieselben 
werden mit s i, s n und s in bezeichnet, a i war in Arras entstanden, wie sich 
ans den namon der darin jresiLiimiulten dichter ergibt; auch zeigen die erhaltenen 
ausflösse von s i noch zahlreiche spuren der mundart von Arras. Auf a i gehen 
die handschriftengruppen /i(=YeDMTE') und « (=EeZAaGbR 9 ) zurück, 
sn ist in der Champagne entstanden nnd, da die dichter von Keims besondere 
b e rück sich tigung gefunden haben, wahrscheinlich in dieser stadt s 11 ist in die 
handschrifteugruppen n (= OSR'B) und ip (= VLNKXP) übergegangen. Für 
s m lässt sich ein bestirnter entsteh ungsort nicht vermuten. Eierher gehört die 
Modonaer handschrift vom jähre 1254, wol die älteste von allen. Ausserdem DFG 1 
and die gruppe v. Diese gruppe v gehört nach Lothringen , wahrscheinlich nach 
Metz; sie uinfasst die Berner handschrift, die Pariser franc. 20050 und die (Mar- 
der Douce 308, die ihrer mundart nach sämtlich in die gegend von Metz weisen. 

Von büchiein, in denen die lieder einzelner dichter gesammelt waren, sind 
erhalten: das buch der lieder Adams de ie Haie, das des Tibaut von Navarra and 
das des Jehan de Eenti aus Arras, das leztgenante nur in einer handschrift (franc. 
12615) , in welche es von dem dritten Schreiber der handschrift eingetragen wurde. 
Da dieser dritte schreibet uns einen sehr sorgfältigen text der lieder Rentis liefert, 
jedenfals iu Arras lebte und durch allerlei corrocturen nnd bemerknngen zu den 
ersten partien der handschrift ein erhöhtes litterarisches iuteresse bekundet, bo 
vermutet Schwan , dass er vielleicht mit Jehan de Renti identisch war. Ferner 
wird sonderesi ston z angenommen für eine samlung von Jeu* partis (Sjp), welcho 
wahrscheinlich in Arras entstanden und uns in den handschriften der gruppo h 
erhalten ist. 1 

"Wir haben allen grund dem Verfasser für seine mühsame Untersuchung anf 
einem bis jezt ao vernachlässigten gebiete dankbar zu sein. Wir hoffen dass er den 
von ihm geebneten weg nunmehr selbst betreten und uns bald die samlung der 
Picardischen minnesänger vorlegen wird , mit deren herausgäbe er sich beschäftigt. 

HALLE. HERMANN BUCHIER. 



1) Warum nur nent Schwan den neffei 
nd nicht Madoc? Herr prnfeaaor Windisch, 

r komt widerholt in keltischen tsiten vor, 



idams da lo Haie Madot {b. 53. 372) 
n ich fragte, oh Madoc ein keltisches 
ohne frage ein keltischer name; denn 
d mir ist nicht bekant, woher er ent- 



lehnt sein köntc. Und zwar halte ich diesen namon für cymriscb. oder bretnnisch: 
älteste form cymr. Mataue Gramm. Celt. s. 8i9; mitlera form Madawc, ist das orsto 
wort von Rhonabwy's Draam in den AE&binogion. Höchst wahrscheinlich ist es eine 
ableitung von mal (gut) und identisch mit cymr. tnadog (goodlj), bret. madtk (bonus, 
benignus) Gramm. Celt. b. 850." 




PASfilONSBriELK 




o ältost on passionas 
zur deutschen und engli 
von llciuwl. Minor, Schipper. 

Mit diesem buche, welches als 6. festschrift der geseischaft für deutsche Phi- 
lologie nii Berlin go widmet ist, knüpft Wackornell an die verdienstlichen arbeiten 
über das drama des mittelalters in Tirol an, welche Adolf Pichler seit dem jahro 
1850 veröffentlicht hat. Dieser gab zuerst künde von dein reich tum mittelalter- 
■ dramatischer poesie , welchen Tirol birgt. Wackernell macht sich nun in 
sehr verdienstlicher weise daran, in streng philologischer methode das Verhältnis 
der drei ältesten Tiroler passionen, des Sterzinger, Pfarrkircbnor und Haller Pas- 
sions zu untersuchen. Eine genaue controlle dieser Untersuchungen muss verscho- 
ben werden, bis wir die ausgäbe der wichtigen dichtungen vor uns haben; hof- 
fentlich folgt der teit dieser einleitung recht bald. Wir begnügen uns daher hier 
die wichtigsten ergebnisse der arbeit mitzuteilen. 

Zunächst wird nachgewiesen, dass der codoi des Sterzinger passions (im Stadt- 
archiv zu Sterzing) , welcher dem rogisseur bei den aufführungen als ordnungsbnoh 
gedient hat, aus den jähren 1481—1496 stamt. Er gibt nicht das original, son- 
dern enthält eine mit mancherlei fehlem behaftete abschrift eines mechanisch 
arbeitenden Schreibers. Der Pfarrkirclmer passion desselben archivs sfamt ans dem 
jähre 1486. Er trägt seinen uamen vom abschreiber oder besitzer und enthält eine 
abschritt resp. bearbeitung desselben spiels wie der vorige. Beide flössen unab- 
hängig von einander aus einer gemeinsamen vorläge. 

n die differenzen zwischen beiden darlegen zu können und so für dio 
weitere Untersuchung und dio erschliessnng des Originals, des Tiroler passions, 
lötiga unterläge zu erhalten, ontwirft Wackernell in geschickter weise von 
spiel zu spiel die disposition des ganzen passions und prüft ihn auf seinen alge- 
meinen draniiitkchiui gi.-linlt. bin. Während bis dahin in der oft etwas breiten Aus- 
führung die philologische darlegung leicht ermüdet, gewint hier die darstellnng 
auch nach der ästhetischen seite an interosse. Der Verfasser hebt mit wirklicher 
teilnähme und gerecht, r Würdigung, die oft diesen naiven dichtungen versagt bleibt, 
den wahren wert derselben horvor. Das resultat ist, dasi; der Sterzinger und Pfarr- 
kirchnor passion durch je einen iibernrbeirer hindurch auf eine gemeinsame vorläge 
zurückgehen, welche jener weniger verdorben hat als dieser. Aber anch diese vor- 
läge war nicht das original des Tiroler passions, sondern eine abschrift desselben, 
welche nicht nur harmlose Schreibfehler, sondern auch beabsichtigte weitergehende 
änderungen der Originals aufweist. 

Weiteres liebt in diese kritik bringt endlich die Untersuchung über den sage- 
nanton Haller passion desselben archivs , welcher eine selbständige bearbeitung dos 
Tiroler passions ist, doch so dass er zugleich interpolBtiotiet] aus der vorläge der 
beiden andern enthält. Die Verschiedenheiten der Veränderungen erklärt Wacker- 
nell u. a. aus dem ort der auffübrung. „In Storzing war die pfarrkirehe Schauplatz 
deB passions, und die geweihte statte, die heilige Umgebung hielten die fromme 
scheu und ehrfurcht aufrecht und das bowustsein lebendig, dass man eine gottos- 
dienstliche handlung verrichte, wie gleich am beginn des spiels betont wurde: In 
nomine ejus, cujus scenam designare intendimus. In Hall aber wurdo der passion 
mit peeuniärer Unterstützung des magistrats auf dem stadtplatzo oder im stadtgar- 
ten, also dem täglichen leben näher, insceniert: es ist daher begreiflich, daBS er 
den weg vom gottesdienste zum weltleben viel rascher zurücklegte. Mau fühlte sich 
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zwangloser und griff sicherer und kecker ina rolle uliiii;lu!io OMUebttdBbea hinein. 
Die rollen wurden runder, individueller, lebensvoller; die Verwertung der Bitten 
und briiuolie des volles und die an^ii'.dtmgi'n ■Uiiii nf inehrten sich; die detailmalerei 
gewann platz ... (n spräche , stü and metrik ist durchweg volkstümliche vergrö- 
berung zu eonstaticren: dialektisch verunstaltete und ganz ungenaue reime, stei- 
gende Verwahrlosung des rhvthmus, derbere ausdrücke, besonders in den reden der 
tonfei, Juden und kriegskn echte usw." 

Ans dorn vergleich der drei bearbeituugen ostrahiert nun der Verfasser den 
verloreneu Tiroler passion, dessen entstehung in Deutschtirol zu suchen ist. Ein 
geistlicher verfasste ihn daselbst, wahrscheinlich in den ersten drei decennien dos 
15, Jahrhunderts. Er gehört also noch in die eigentliche blütezeit des altdeutschen 
geistlichen dramas. 

GOST 1887. KAHL KINKEL. 



2 m. 



at von Friedrich Keinn, Clinton an der k. 

Ü. umgearbeitete autlagr:. Leipzig, Hirzol. 1887. 



Keinzs Verdienste um die Helmbronhtforsohnng sind bekant und haben die 
wolverdiento aiiorkennnng gefunden. Selbst Mnlleuhoff, der doch im algemeinen 
ziemlich karg mit dem lobe war, schrieb ihm, nachdem 1865 die erste aufläge 
erschienen war: „ich habe mich daran erfreut, wie sich Jeder der an diesen Stu- 
dien teilnimt daran freuen wird. Ihnen ist da eine entdeckung gelungen, wie sie 
nicht leicht irgendwo wider für unsere alte litteratur in gleicher weise möglich 
sein wird." Dies mag als ompfchlung für diese neue aufläge gelten, welche im 
wesentlichen nur oine widerholung der ersten ist. Dar text b. lü — 77 ist wider 
der von Haupt in seiner Zeitschrift IV gegebene, weder die Berliner noch die "Wie- 
ner handschrift, welche dem tost zu gründe liogt, sind neu verglichen, jene wenig- 
stens erst nachträglieh, wie am schluss des bnches angegeben ist; doch sind 
einzelne besserungon von Pfeiffer und Hofmann eingetragen. Die absieht des Ver- 
fassers war nicht die tertkritik zu fördern , sondern eine für unterriehtsz wecke ein- 
gerichtete und studierenden leicht zugängliche ausgäbe zu schaffen. Da der abdruck 
von Lambel hierzu ungeeignet, eine andre ausgäbe aber nicht vorhanden ist, so 
wird auch nach dieser vichtung das büchlein gern gesehen wcTdeu , znmal in den 
anmerkungen s. 7S — !)1 manches nael iget ragen Ut. Weniger geeignet erseheint 
uns für diesen zweck die einlcitung, in welcher Keiuz mit unwesentlichen Änderun- 
gen seine früheren atisichten wider vorträgt, ohne anf die Widersprüche, welche 
sie erfahren haben, rücksieht zu nehmen. Was die örtlichkeiten angeht, so wollen 
wir ihm gern zugeben, dass die gegen seine lokaüsierung vorgebrachten einwände 
unbedeutend genug sind, um sie unerwähnt zu lassen. {Durch ein hübsches kärt- 
chen auf s. 6 ist die gegetid veranschaulicht). Aber die frage nach der person des 
dichters ist doch nicht so einfach, dass nicht Keinz in einem für studierende 
bestirnten buche hätte die entgegenstehenden ansichten lienldiMe-iitigen sollen. So 
ansprechend auch seine Vermutung ist, dass Wemher klustergärtner in Eanshofen 
gewesen, er hätte sie vielleicht durch Zurückweisung der ansieht C. Schröders, dass 
Wernhor ein fahrender gewesen , verstärken können. Auch hätte er erwähnen so-1- 
lon, dass man versucht habe, den dichter mit bruder Wem her zu identifleieren. 
Von einer neuen aufläge konto mau erwarten, dass sie uns über den gegenwärtigen 
stand der forschung volständig orientiere. 

, AEOUST 18B7. KARL HKZEL. 



Kiel. Universitätsbucb- 






Dr. Paul Schätze, Beiträge zur poetik Otfri 
handlang, 1887. 64 h. 

Der Verfasser hat schon in seiner diesertation („Dan Volks tum liehe dement 
im fltil Ulrich von Zatzikhovens" Greifswald 1883) Befähigung und neigung za 
stilistischen un te rauch im gen gezeigt. Solche Studien, wurden besonders von Sche- 
rer seit seiner frühesten Wiener lehrtätigkeit angeregt. Diese in vielen kreisen 
fortwirkenden anregungen haben manchen forscher zu neuer and tieferer anffassung 
der poetischen technik ebenso wie des geschichtlichen zusammen banges der littcra- 
turwerke geführt; wo die beziohung des untersuchten auf solche tiefer eingreifenden 
fragen vernachlässigt wurde, ist freilich auch manches unbrauchbare matorial nutz- 
los aufgehäuft worden. 

In der vorliegenden schritt geht dr. Schütze durchaus empirisch von uinzcl- 
beohachtungen aus, sacht aus denselben aber für jene weiteren fragen von algemoi- 
nerem werte feste ergehnisse zu gewinnen. An jeder gruppe von erseheinnngen , die 
er in woltibcrlegter anordnung zusaminenstelt, weist er zunächst gewisse durch- 
gehende zöge der Otfridisehen dichtung nach und knüpft daran die frage nach 
ihrer entstehung aus überlieferten und fortwirkenden zügen der älteren dichtung 
oder aus eigener persönlicher fortbildung durch Otfrid selbst. Die gegenstände der 
beobachtung sind zum teil dieselben wie in HeinzolB geistvoller schrift über den 
stil der altgermani sehen poesio (QF. X. Strassburg 1875), zum teil andere, dort 
nicht berücksichtigte. Ich berichte kurz über den inhalt der einzelnen abschnitte, 
nur wenige kritische oder ergänzende bemerkungen anknüpfend. 

1. Variation der begriffe oder der gedanken. An ein substantivum 
oder an ein mit verschiedenen bestimmungen verbundenes verbum wird ein zwoitoB 
von ähnlicher bedentuug erläuternd oder erweiternd angefügt; es entstehen, gramma- 
tisch ausgedrückt, freie appositionen oder Koordinierte sätze, diese asyndetisch oder 
polysvndetisch. So bildet sich ein parallelismus des ausdracks, wie ihn Herder 
(„vom geist der hebräischen poosie" 1782) als wirkungsreiches kunstmittel orienta- 
lischer dichtungen hervorhob. Bei den sehr zahlreichen beispielen , die Schütze 
aus Otfrid sammelt, handelt es sich nun darum zu entscheiden, wie weit eine ans 
der alliterierenden dichtung übernommene neigung, wie weit hewuste kunst, wie 
weit vielleicht nur die gewohnheit breiter schul massiger erläuterung oder das äusser- 
liche streben nach füllucg dos verses oder der strophe massgebend war. Schätze 
neigt fast überall zu der ersten anffassung, und manche von ihm angeführten paral- 
lelstellen aus der angelsächsischen und altsächsischen dichtung sind allerdings über- 
raschend. Aber auch die möglichkeit der anderen erklärungen bleibt doch immer 
noch zu erwägen; manchmal auch das vorhild, das bibelstellen , namentlich aus den 
psalmen, in dem parallelismus ihres ausdrucks dem dichter bereits darboten. — Auf 
die von Schütze s. 5 unten erwähnte vorläufige verschweigung der eigennamen bei 
Otfrid habe ich im koramentar zu I, 4, 1 aufmerksam gemacht. 

2. Eingänge der reden. Otfrid liebt es bekantlich, die kurzen eiugangs- 
worto des bibeltextes zu episch breiten Sätzen zu gestalten, von denen manche for- 
melhaft werden und häufig vorkommen (vgl. 5). Auch hier kann das vorhild der 
alliterierenden dichtung wirksam gewesen sein; aber es sind meist ganz eigentüm- 
liche formein , die Otfrid 3ich ausgebildet hat. 

l) Bald nnch eingang dieser recension erhielten wir die trsuerbotscliaft, dass 
der verf. der besprochenen schritt, dar zu grossen hofnungen berechligte , am 16. sept. 
zu Kiel verstorben ist. Er war priviitüccont an der durtigen Universität und hatte vor 
kurzer zeit auch ein werk Bbti Minen landratuni Theodor Storni veröffentlicht. Ked, 






3. Parenthese. Hier ist doch wol bei Ott'rid mehr ungewautlieit oder 
ansehlass an unvollkommenen mündlichen Vortrag, als iinwondmig eines besonderen 
kunstmittelB anzunehmen. Vun leidenschaftlicher Unruhe (b, 18) ist in seinen 
parentheaen wenig zn nierktin. Ob ina.n übrigen« diu parenthese durch klammern, 
durch gedankeuatrieho oder durch kominata bezeichnet, das ist doch wol nicht so 
wichtig, wie Schutze s. 18 zu meinen scheint; wie ich auch, beiläufig bemerkt, 
nicht recht begreife, weshalb er (s. 3 unten) wegen meiner interpunction von 0. II, 
15, 5 mir keine „erkeut.nia" der „variatiou" an dieser stelle zutraut. 

4. Epische Übertreibung. Weshalb soll sie gerade episch heissen? Sie 
beruht doch auf persönlicher betoUfgnng des dichte rs, die aus der einfachen erzäh- 
lung heraustritt; ich würde manches von Schütze angeführte gern an das anreihen, 
was ich in meiner ciuleituug zur ausgäbe s, L1X fg. als „lyrik" bezeichnet habe. 
Vieles ist rhetorischer schmuck, der auf theologischer gelehrsamkeit beruht. 

5. Typische Verbindungen und formein. Auf die samlungen der 
Heliand ausgäbe von Siovers ist mehrmals verwiesen; genauere vergleichung würde 
vielleicht negativ und positiv interessantes ergeben. Die allitteration bei Otfrid 
verdient noch durchaus genauer, auch mit rücksicht auf den vers, untersucht zu 
werden; auch die artikellosen formell), vgl. meine Grundzüge der deutschen syntax 
§44. Bei Otfrid I, 8, 4 »'» fluhti joh in zuhti (Schütze s. 27) ist die Zusammen- 
stellung der beiden reimenden worte wol nicht als formelhaft zu betrachten, son- 
dern dem besonderen inhalte dieser erzählung angemessen, vgl. vers 7 er aia erlieho 
löh, in Aegyptmn miti flöh. Die ethische bedeutung vieler formein mit seal, 
ziittit ist mit rocht s. 32 hervorgehoben. 

6. Dichter nnd horer. Auf bestirnte quollen beruft sich Otfrid häufig, 
aber stets nur auf schriftliche, nie auf müiillirli. ütai-liefcrung; salbst seine magier 
lässt er I, 17, 27 sagen: so scribun uns in laute man -in worolti alle. Und wenn 
Schütze dazu mit recht an das llildehrandslied erinnert: 

15 dat sagetim ini itsere liuti, alte joh fröte, 
so tritt doch hier der gegensatz Otfrids zur älteren dichtung scharf hervor. 
Auch das persöullehu Verhältnis, in das sich Otfrid zu seinem leser und horer sezt 
durch beteuernngen verschiedener art , durch erregung der iinfniirksainkeit und Span- 
nung, durch andentung seiner gemütlichen Stellung KU den erzählten Vorgängen, 
geht weit über das in älteren alliterierenden dichtungen, auch im Heliand übliche 
hinaas; ebenso die Individualisierung der redenden nnd handelnden personen. Vie- 
les, was hierher gehört, habe ich schon in dieser Zeitschrift XI, 119 fgg. angeführt. 

7. Bild und vergleich. Hier hobt Schütze mit rocht die eiuwirkuug der 
bibel nnd der koinmentare als die wichtigste hervor; doch tauchen auch viele in 
der germanischen epik und naturan schauung weit verbreiteten züge bei Otfrid 
wider auf. 

8. Verarbeitung des biblischen stoffes. Hier tritt an vielen von 
Schütze geschmackvoll dargestelten zögen Otfrids eigene, die einzelnen personen 
nnd Vorgänge mit feinem Verständnis des kleinlebens ausgestaltende dicktertätigkeit 
deutlich hervor. 

Unzweifelhaft beweist Schützes Untersuchung, dass Otfrids evangelienbnch 
nicht ganz ausserhalb des organischen cntwickelungsganges unserer diehtung steht, 
und dass auch der poetische wort dos Werkes kein geringer ist. 
b&bslao. osi 






Max Ortner, Reimar der alte. Dil 
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Oaterreic 
!, Konegen. 



Ein buch wie das vorliegend] 
nehm. Erstens iet es schon keine frende, auf 350 
finden, aus denen man wenn nicht direkt lernen, 
gewinnen kann; zweitens aber ist es peinlich, dies 









ollen ist durchaus nicht äuge- 
lten allerhöchsten* zwanzig zu 
doch durch vorarbeitung etwas 
nd härteres einem autor sagen 
zu müssen, deason herzlicher warmer ton, dessen ideales streben und dessen naives 
Selbstvertrauen sympathisch berühren müssen. Der Verfasser wirft den Zeitgenossen 
"Wolframs vor, sie seien keine Parcivale gewesen; diwciu harten t ad el gegenüber — 
welchen freilieh jegliches Zeitalter der ineiischhe.it sich wird gefallen lassen müs- 
sen — nimt er cb hoffentlich nicht als kränkung, wenn das ganze blich mich 
bedenklich an Parcivals ersten auaritt erinnert. Nor freilich bat Ortner nicht alle 
ratschlage befolgt, denen Parcival mit so merkwürdigem erfolge gehorcht hat. 

Wenig kampfmässig ausgerüstet , vom panzer grosser litter atnrkentnia wahr- 
lich nicht beschwert, besteigt er sein rösslein und sucht die von der tafeirunde im 
eigenen fager auf. Gewiss ist seine absieht zu loben, die litteratur aus dem leben 
der zeit zu erklären; nur dass er rasch vergisst, wie er durchaus nicht der erste 
iat, welcher das versneht, und darum wegen seiner verdienstlichen absieht sich 
alzuaehr rühmt. Auf der ungebahnten st wisse weicht er sorglich den dunkeln für- 
ten aas; die untiefe klare Übergangsstelle, welche Alwin Schultz» vortreftiches 
buch uns in jenes laud gibt, führt ihn hinüber. Und nun begint eine wahrhalt 
ki-jiUKiiji'niiässige abkanzelung dtr armen ritter. Alles iat unnatürlich, falsch und 
verlogen , roh und ideallos. Musculus konte sieb über die pluderhoaen nicht mehr 
entsetzen als Ortner über die „ekelhaften" seh nabelschuhe ; ein hübsches imprompt u 
Rutes gibt (s. 15) anlass, diesen im ton eines Unteroffiziers anzufahren usw. Um 
sein sündenregiator anschwellen zu lassen benuzt Ortner dreierlei mittel : erstens 
bringt er tatsachen vor und generalisiert sie. Aber hätte er z. b. nur Weinholds 
Altnord, leben so aufmerksam geleaen, wie das buch von A. Schultz, so hätten 
ihm die von überfeinerung keineswegs angekränkelten alten Germanen zu jeder 
sünde der mhd. zeit pendants geliefert; und bei Peschel oder Waitz konte er lnxus, 
uusitlichkeit usw. auf den niedrigsten kulturstufen belegt finden. Was helfen uns 
also solche dinge ohne eine beachtang der gegenstücke ? Zweitens bucht er alle 
seh mäh reden dor didaktiker and wird so, die Warnungen Seher ers und Bardachs 
abweisend, zu einem rechten „Nordan des minnesangs"" (a. bes. s, 61). Drittens 
aber — und da ist er originell — tritt er in oft komischer weise den zweifelhaften 
satz breit, die idealgestalten der dichtung bewiesen immer — was die dichter in 
ihrer zeit am meisten vermisst hätten (SO. 83. 87. 158 usf.). Es Hesse sich aus 
diesem geaichtspunkt eine ganz amüsante kalturgeschichte schreiben, welche über- 
raschen würde mit entdeckungen wie die: nie bähe es weniger toleranz gegeben 
als zur zeit, da Nathan der weise entstand; nie weniger kosmopolitische Begeiste- 
rung als in der entstehungszelt des Pose; und nie habe man den grüsaten Proble- 
men so gleichgiltig gegenübergestanden wie zur zeit der Fatistdichtung! — Und 
selbst Ortner führt diesen geaichtspunkt natürlich nicht durch: Gotfrieda ideale wer- 
den als wirkliehe abspiegelangen der zeit genommen , und die minneposie überhaupt 
durchaus nicht als beweis der frauen Verachtung jener epoche ! — So entsteht denn 
ein verzertes bild , ans dem Walther (der s. 59 so schief wie möglich „ein tiefer 
denker" beisst) und Wolfram wilkiirlirh heraufgezogen werden (als ob z. b. Parz, 
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96, 11 — 21 etwas anderes stunde als was 51 fg. den minnesüigern zum verbrechen 
gemacht wird!) 

Resultat: die minnertichtung ist „nnsitlich" und „ud national", und beruht 
auf verd erblich er basis. Wie kann man dem Jugendlieben Savonarola da anders 
antworten als mit Hcrzeloydens viertem rat an» Wolfrains von ihm mehr gelohten 
als gelesenen gedieht 127, 25 fg. ? 

Dieser ganze abschnitt 1 , s. 1 — 122 leistet also nichts , als dass er mit unzu- 
länglicher kritifc. vieler deklamation und Verschwendung von frage- und ausrufungs- 
zeicheu die notwendige] t eim-r renelion gegen den minuesang erhärtet, die wir 
längst kanten und deren gründe und eutwickluug Burdach, Eeinmar und Walther 
s. 12li fg. zwingend klar und knapp nachgewiesen hat. 

Nun komt II, 123 — 56, der allersch wachste abschnitt. Ortner, der schon 
in seinen betraclitnngen über Gottfrieds angebliehen lobgesaug (s. 117) bewiesen 
hatte, dass er psychologischer Voreingenommenheit gegenüber den gewichtigsten 
philologischen bedenken kein wort gestattet, begibt sich ins schleptau E. Beckers 
□nd ergänzt seine Verurteilung der i'ihrigcn minnesänger durch schwärmerische Ver- 
ehrung der nachtigall von Hagenau. Das stück ist im blühendsten stil dos blon- 
desten backfisches geschrieben, ungefähr wie ein liebesbrief an einen Schauspieler: 
Schwärmerei, fragezeiehen , ausrufungszeichen, beseligendes gefiihl des alleinigen 
Verständnisses, erstaunlicher niangal an logik und mädchenhafte Subjektivität des 
Urteils. Was Liechtenstein (s. 46) „sich nicht entblödete" zu tnn, das ist schon, 
wenn es der geliebte tut (s. 143). Dnd wenn der verruchte Gottfried Keinmal' lobt, 
dann ist er freilich autorität (a. 155). Alles ist einzig, was Eeinmar sagt, und 
wenn es auch entlehnt ist, wie der gestohlene knss (s. 131); wahrscheinlich hatten 
die provenzali sehen dichter Eeinmar vorgeahnt. 

Jezt komt der hauptteil 111, 157 fg. Seine aufgäbe ist, das Nibelungenlied 
als teudenzdichtuug zu erweisen, welche wider dem ertlichen, nationalen geist auf- 
helfen solt*! Nicht etwa einfach so, wie es z. b. Burdach a. a. o. ausgeführt hat: 
dass die reaction gegen den minnesang zu dem nationalen stoff griff; o nein ! in 
genauester Überlegung wählte sich einer dies mittel, seiner zeit ins gewissen zu 
reden. Verstanden hat sie es leider nicht. 

Der „autor" ist der Kiirenberger. Man darf wohl sagen, dass für den eif- 
rigen ObeTÖsterreicher der wünsch des godankens vater war; denn sonst hätten 
selbst seiner kritiklosigkeit seine gründe nicht genügt. Zu den bekanten argumen- 
tei> Pfeiffers: anklänge im sprach lieben ausdruek und Strophenmonopol, kamt näm- 
lich noch als hauptmoment: Kürenberg hat sich MF 8, 1 selbst genant, damit die 
nachweit wisse, wer in der Nibelungenstrophe dichtete. Im epos weite er sich 
nicht nennen; und in diesen) liedchen konto ers nicht deutlicher tun. So verstand 
ihn leider auch hier niemand vor Ortner. Und hierauf stüzt sich des Verfassers 
unerschütterliche gewisshoit, niemand werde mehr an Pfeiffers lehre zweifeln I 

Ergänzt wird der seltsame einfall durch eine besprechung der Kürenberglie- 
der, welche über subjektive kriterien wie „naiv" und dgl. nicht herauskomt. Es 
beweist wie wenig der Verfasser noch von alter poesie kent, wenn er (s. 16!)) die 
Verbindung von lyrischen und epischen elcmentcn für unnaiv, ja sogar für einen 
beweis der antorschaft eines epikers ansieht. S. 159 hatte das gleichnis vom falken 
mitbeweiseu müssen, s. 173 ist es gar nicht auffällig usw. 

Resultat: Kurenberg hat um 1170 die Nib. niedergeschrieben (s. 180). 

Von der gleichen voreiligen Sicherheit in fragen , die der Verfasser kaum 
angerührt hat, zeugt die weitere behandluug der Nibelungenfrage, bei der Ortner, 









mit ausdrücken wie „ unsinnig " (s. "7ö) „Laishmaiins kritik zerschmettert " (s. 291). 
Dnd hier möchte ich ihn gern an die dritte lehre Herzeloydens erinnern, denn zuht 
heisst für den philologer) „methode" und von der hätto herr Ortner recht gut getan 
etwas zu lernen, ehe er allen Lachmann ianern ihr sicheres ende prophezeit (337). 
Ihm ist es völlig unverständlich, wie einzellieder für den Zusammenhang gedichtet 
sein können, und doch hätte eine einmalige Icktiire des eddischen Helgi- oderSigurd- 
eyelus ihm das erklärt: er kent aber wie es scheint aus der ganzen Edda nur die 
atrophe Atlakv. 44 (316) — aua citaten. Und so fehlt es ihm nicht minder an 
selbständiger kentnis der historischen grundlage (eine „deutliche beziehung zwi- 
schen sage und geschiente" s. 'J81 besteht darin, dass Geysa kein vorkommener 
Christ wurde, wio Etzel); fehlt es ihm an Verständnis sogar für die fignren des 
liedes, wenn z. b. Hagen (s. 307) der „Unmensch" heisst und sogar „das prindp des 
tatenlosen, unsitlichen gewins vertritt" (s. 271)! Dennoch ist gelegentlich hier 
einiges zu gewinnen: was Ortnor über das Verhältnis des autors zu den alten lie- 
dern sagt, mag in einzelnen fällen auf einen redactor passen, und einzelne einwände 
gegen Lachmann lassen sich hören. Die benutzuug von Albrechts Verarbeitung der 
Titurellieder (33S), so ganz anders diese auch geartet ist, könte analogien liefern. 
Dass aber die klassische philologio sieb beeilen wird, den» dichter der Nibelungen- 
not den einen unteilbaren Humer wider zur sehe zu stellen, das fürchten wir nicht, 
wenn es auch auf Ortners art nicht schwer sein würde (310). 

Aber diese Zuversicht, die von dem bescheidenen ton der vorrede auffallend 
absticht, ist doch noch das hübscheste an dem buche. Der stil ists wahrhaftig 
nicht mit seinen endlosen Sätzen (z. b. 157. 223. 314. 317^; und der wortgebrauch, 
besonders das beliebte „kolossal" ist es auch nicht; am wenigsten der mangel aller 
„höheren Interpunktion", aller ü!h:lv1- litü'.iuu ylkideniiig gegenüber joner Verschwen- 
dung der ausrnfungs- und besonders der fragezeichen. Komt unser tapferer junger 
Pareival, nach dem Gral ehrlich suchend, zu einem Gurnemanz, den wir ihm herz- 
lich wünschen, so wird in dessen lehren auch nicht fehlen dürfen: ir ■-it.~v.lt nild 
vil gefrägen! — Freilich hört sichs noch nicht so an, als würde der Verfasser rat 
annehmen wollen. 

So liefert das buch mit seiner mangelhaften basis , mit dem orsatz aller 
einzel Forschung durch psychologisches geredc, mit der respoktlosigkeit des tons den 
grossen meistern gegenüber ein freilich besseres gegenstiiek zu dem aufsatz, in 
welchem der Vielschreiber Bleibtreu für Heinrich von Traun als dichter der Nibe- 
lungen eintrat. Auf metrik und Stilistik lassen sich beide nicht ein und für die 
eiacte forschung haben sie beide von der höhe ihrer kulturhistorisch- dichterischen 
intuition herab diesolbe Verachtung. Wir fürchten, die von Ortner verhöhnte „kri- 
tik des 19. Jahrhunderts" kann sich doch noch nicht zurückziehen — und wäre es 
auch nur, um den streit zwischen den psychologisch allein möglichen autoren Hein- 
rich v. Traun und Kürenberg nicht am ende mit eideshelferu und ordalien aus- 
gefoehten zu sehen ! 
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